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— Da ich mit dieſer Nummer meine 
Arbeit als Editor der Rundſchau nieder— 
lege, ſei es mir geſtattet, ein Wort zum 
Abſchied zu ſagen. Als ich vor etwas über 
3 Jahren am 1. Juni 1920, hierher geru— 
fen wurde, hat wohl niemand daran ge- 
dacht, da in jo furzer Zeit wieder ein 
Wechſel jtattfinden jollte. Diesmal it es 
nicht nur der Editor, der wechjelt, auch die 
Rundihau wird ihren Wohnplag wechieln, 
wenn man jo jagen darf. Sie zieht hin- 
auf nach Manitoba. Das fam den aller- 

meiſten wohl ganz unerwartet und auch 
uns wohl, d.h. Br. Neufeld und mir. 
Aber es jcheint, der Herr hat die Türen 
"dort bejonders aufgemacht und meines 

Erachtens hat die Rundſchau in Manitoba 
mehr Möglichkeiten, als fie hier je hatte. 
Da fie fein offizielles Konferenzblatt ijt, 
it fie mehr als die Konferenzblätter auf 
den guten Willen der Xejer angewiejen 
und da bieten ſich in Canada größere 
Möglichkeiten als hier oder in einem an 
deren Teile der Vereinigten Staaten. So 
möchte ich jelber den Wohnungsiwechjel der 
Rundichau als zu ihrem Beſten betrachten 
und auch die Lejer in den Staaten wer- 
den nicht zu furz fommen. 

Nun möchte ich allen Mitarbeitern und 
Korrejpondenten in bejonderer Weiſe dan- 
fen für ihre freundliche Hilfe und Un- 
terſtützung, für alle die vielen Aufmunte- 
= rungen und auc allen Leſern für ihre 

ſtillſchweigende oder ausgejprochene Auf— 
 munterung und Unterſtützung. Es war 
mir wirflich eine Freude, an der Rund— 
ſchau zu arbeiten und das ijt zum großen 
Teil der freundlichen Mithilfe des gan- 
zen Lejerfreifes und der gläubigen Für- 
bitte jo mancher Tieben Gejchwijter zuzu- 
ſchreiben. Möge der Herr allen ein treuer 
- »Belohner jein. Manche Bande der treuen 
Freundſchaft durften gefnüpft werden und 
© die werden wohl nie zerreien, wenn auch 
diejer Wechiel fommen mußte. Wo ich 
irgendwie noch etwas verſäumt habe, oder 
wo ich jemand verlegte, da bitte ih um 
gütige Nachficht, es iſt nie wiſſentlich und 
 abfichtlich gejchehen. Für mich war dieje 
Arbeit mit allen ihren hellen ımd dunf- 
len Seiten eine gute Schule und viel durf- 
te ich lernen. Habe ich nicht geleiitet, 
Das ich hätte jollen, jo muß ich befennen, 
5 ich auch nur ein undollfommener 
Reenſch bin, dem noch jehr viel fehlt und 


der auch mit einer dreijährigen Lehrzeit 
noch nicht ausgelernt hat. 

Ueber alles darf ich freudig befennen, 
daß der Herr, der mich in dieje Arbeit 
rief, über Bitten und Verjtehen Gnade 
und Freudigfeit gegeben hat zu der Ar— 
beit und nur Ihm allein verdanfe ich es, 
dab ich von Tag zu Tag und von Woche 
zu Woche immer wieder mit Mut und 
Freudigfeit die oft ſehr ſchwere Arbeit 
tun fonnte. Ihm allein gebührt alle 
Ehre und habe ich) den Leſern dienen kön— 
nen, jo war e$ nur, weil der Serr alles 
führte und leitete. Nur einen Tag muß— 
te ich wegen zu großer Schwäche die 
Dfficearbeit Tiegen laſſen, ſonſt ‘hat der 
Herr allezeit Gejundheit gegeben, daß 
ih meinen PBlaß ausfüllen fonnte. Das 
haben Eure Gebete und Fürbitten getan, 
liebe Leſer und Gejchwijter und wenn 
dunfle Stunden famen, dann fam bier 
und da ein aufmunterndes Wort und das 
half dann über manches hinweg. So hat 
der treue Herr getragen und durchgehol- 
fen und Ihm ſei Preis und Dank dafür. 

Da ich nun aus Erfahrung weiß, dab 
des Editors Arbeit nicht immer ein Wan- 
deln auf Roſen ilt, jondern öfters ein 
Wandeln auf Dornen ohne Nojen, jo 
möchte ich eS allen ans Serz legen, dem 
neuen Editor, der doch nicht neu iſt, Br. 
Neufeld, mehr die Rojen zu zeigen als die 
Dornen. Mle Mitarbeiter allenthalben 
bitte ich), das mir entgegengebracdhte Ber- 
trauen auch Br. Neufeld entgegenzubrin- 
gen. Da ih Br. Neufeld hier gut fennen 
lernte, ich fannte ihn übrigens durch 
Briefwechjel gut, ehe er nad) Scottdale 
fam, darf ich wohl jagen, daß Br. Neu- 
feld nichts mehr am Herzen liegt, als 
dem Herrn nad beiten Kräften zu Ddie- 
nen und den Geſchwiſtern auch, in bejon- 
derer Weiſe den Gejchwiitern von und in 
Rußland, die durch eine jo tiefe Leidens— 
ichule gehen mußten. Da er manches jel- 
ber erfahren hat, fann er mehr mit ihnen 
mitfühlen, wie mancher von uns, die nie 
in wirfliden Gefahren und Nöten wa— 
ren. Was der Bruder hier an Arbeit ge- 
leiftet hat, weiß außer dem Herrn und Br. 
Neufeld wohl niemand befjer als ich, die 
Geſchwiſter hier und drüben werden es nie 
voll erfahren, aber das jollte allein ſchon 
Grund genug fein, daß alle auch weiter- 


hin mithelfen, dag die Rundſchau mit 


Erfolg weitergeführt werde zum 
gen vieler. 

Sch bleibe in Scottdale und jo 
Herr will, werde ich hin und wieder noc) 
einmal die Spalten der mir jo lieb gewor— 
denen Rundſchau benutzen, wenn Br. Neu 
feld Raum dafür hat. Will jemand an 
mich jchreiben, meine Adreſſe ijt einfad) 
Scottdale, PBa., wie immer. Möge der 
treue Herr, der dieje Arbeit nun in die 
Hände Br. Neufelds gelegt hat, auch alle 
zeit mit ihm jein und ihm viel Freudig 
feit und gläubiges Zuvertrauen jchenken, 
das iſt allen Menjchen nötig und einem 
Editor beſonders. Laſſet uns alle fort- 
fahren zu beten und zu wirfen, jo lange 
es Tag it und wir Gelegenheit haben, 
denn die Zeiten find ernit und werden im- 
mer erniter. Nur die, die Frieden ge- 
funden haben im Blute Jeſu Ehrijti wer— 
den in allen Zagen und Kämpfen bejtehen 
und die Proben werden in der Zufunft 
ſehr ſchwer werden, darum ilt es jo jehr 
nötig, daß wir fejt jtehen zum Herrn und 
Seinem Wort, das wir fampfen und nicht 
mide werden, daß wir mit Freuden der 
Anfunft ımjeres Herrn und SHeilandes 
entgegenjehen fönnen. So jollte unjer 
aller Loſungswort jein: Dur Kampf zum 
Sieg, durch Kreuz zur Krone. In einem 
Gedicht, daS an anderer Stelle in diejer 
Nummer ijt, verjuchte ich diefen Gedanken 
auszudrüden und dabei möchte ich blei- 
ben, mit des Herrn Hilfe. 

* * * 


An alle lieben Geſchwiſter, Prediger, 
Korreſpondenten, Agenten, Mitarbeiter, 
und an alle, die bereit ſind, dem Herrn in 
dieſer Sache mit zu dienen. 

Friede zum Gruß! Der große Gott, der 
Herr und unſer Heiland hat uns einen 
Weg geführt, mit dem wir früher nicht 
gerechnet haben. Er hat uns in eine Mij- 
fionsarbeit eingejeßt, für die wir untüch— 
tig find. Nur das eine haben wir, wir 
wollen dem Herrn und unjerem Bolfe die: 
nen. Und auch das iſt ein Geichenf unje- 
res Herrn, denn Er gibt das Wollen und 
das VBollbringen. Er bat das Wollen ge: 
jchenft, Er wolle auch das Bollbringen 
geben. Er gebe uns Weiheit und Kraft 
von oben und Seinen reichen himmliſchen 
Segen, warum wir inbrünftig beten. Wir 
bitten, uns darin in Euren Gebeten zu 
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unterjtügen. „An Gottes Segen ijt alles 
gelegen.“ 

Außer der Fürbitte brauchen wir Eure 
Mitarbeit in diefem Miffionsiwerfe des 
Herrn für unjer Volf und für viele an- 
dere. Bitte jendet uns Abhandlungen, 
Berichte, Rorreipondenzen und Nachrichten 
ein zum Dienjte für unjer Volk. Sorgt 
dafür, da wir auch nach dem 1. Oft. im- 
mer genügend Material an Hand haben. 
Sorgt für Material, das zur Berberrli 
Kung unjeres himmlischen Meifters diene 
und zur Hilfe und zum Dienjte unſeren 
Mitmenjchen gebracht könnte werden. 
Schreibt, was Ihr zu jchreiben habt, und 
jendet ein, was wir bringen jollen, unter 
Gebet, damit es zum wirklichen Dienjte 
gereiche. Und alle, die die Gaben vom 
Herrn dazu haben, wo fie nicht auch find, 
ob in Amerika oder ſchon in Amerika, 
in Europa oder auf den Miljionsfeldern 
oder jonjt wo, möchten mitarbeiten, um 
gemeinfam die Sache aufzubauen zum 
wahren und wirklichen Miſſionswerke. 
Wählt Material, damit die Blätter ihren 
alten Charakter als religiöje Blätter voll 
bewahren und weiter ausbauen. 

Sollten wir Fehler machen, jollten wir 
es nicht recht machen, jo berichtet es uns, 
und wir wollen es in brüderlicher Liebe 
nad dem Befehle unjeres Herrn und Hei— 
landes entgegennehmen, um weiter im 
Dienjte zu wachſen. 

Wir verfolgen feine perjönlicdhen In— 
tereffen, wir wollen nur dienen und kön— 
nen wir helfen, jo wollen wir es gerne 
tun, nachdem der Herr Gnade gibt. 

Wir hoffen, nächitens auch einen Aufruf 
bon unferer PBublifations-Behörde brin- 
gen zu können, zu der ja Brüder von den 
leitenden Predigern aller Mennonitenge- 
meinden Manitobas und auch zivei Brüder 
der Rufländer Mennoniten gehören wer: 

(Schluß auf Seite 16,) 
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10. Oktober 


Selig find, die reines Herzens find, denn fie 
werden Gott ſchauen. 


(Matth. 5, 8.) 

Sn orientalijchen Ländern war es Sitte, 
dab der König in Abgeſchloſſenheit Iebte. 
In die Gegenwart des Königs zu treten, 
ihn von Angeficht zu jehen, galt als ein 
hohes Vorrecht und eine bejondere Ehre. 
In dieſer Geligpreifung offenbart der 
Herr Seinen Süngern, wer gewürdigt fein 
wird, den König des Himmels zu fchauen. 
Gerechtigfeit gewährt das Bürgerrecht und 
Serzensreinheit Zutritt zum Balajte des 
Königs. Denn jo jpricht der Herr: „Se- 
lig find, die reines Herzens find, denn 
fie werden Gott ſchauen.“ 

SHerzensreinheit! das iſt's, wonad) jede 
gläubige Seele dürjtet. Jedoch it nicht 
ein ſolches Sehnen wie ein jchöner Traum, 
der nie in Erfüllung geht? Ringt fich doc 
auch aus dem frömmiten Herzen das Be- 
fenntnis: „Wir find allefamt wie die Un— 
reinen, unjere Gerechtigkeit ijt wie ein 
unflätiges Kleid.” Ein Jeſaias ruft: „Ich 
bin umnreiner Lippen!” Petrus befennt: 
‚sc bin ein ſündiger Menjch.“ Johannes 
jagt: „So wir jagen, wir haben feine 
Sünde, jo verführen wir uns jelbit, und 
die Wahrheit ijt nicht in uns.“ In ſolch 
einer Welt, umgeben von jolchen Ver- 
juchungen, wie fann man da die Hoffnung 
begen, je ein reines Herz zu bejiten? 
Wenn es auch vor Wenjchen gelingen joll- 
te, wie aber vor Gott, vor dem jelbjt die 
Simmel nicht rein find? 

Doch jollte der Herr Befehle erteilt ha- 
ben, die unausführbar für die Singer 
find? Wer da faat, da der Herr em 
Gebot gegeben, das nicht ausführbar jet, 
der bejchuldigt Ihn der Tyrannei; umd 
wer da jagt, da Er ein Gebot gegeben, 
das nicht befolgt werden braucht, der be- 
ichuldigt Ihn der Torheit. Die fcheinbare 
Unmöglichkeit der Ausführung diejer Se- 
ligpreifung liegt nicht beim Herrn, jon- 
dern bei uns. Merfe, es iſt das Herz, 
das fein anderer, als nur du umd dein 
Gott antaiten kann, von dem bier die 
Rede it. So empfänglich für alles Böje 
auch das Herz iſt, ſoviel auch der Ver- 
juchung es ausgeſetzt fein mag, jo ift Gott 
doc, größer als unſer Herz und jtärfer 
als alle Verfuchungen. Er iſt es, der ums 
hilfreihe Hand bieten will, reines Her— 
zens zu werden. 

Nur unterjcheide man die Lehre des 
Herrn von der verfehrten NAuffaffung, mit 
der man dieſe Stelle bejchwert hat. 
Der Herr lehrt bier nicht, daß wir voll- 
fommene, jündloje Charaftere jein müſ— 
jen. Dann wäre einem jeden von ung die 
Möglichkeit, das Ziel zu erreichen, von 
vornherein abgejchnitten. ES find drei 
Worte in unjerm Texte, die, wenn miß— 
verſtanden, uns’ leicht irre führen fönnen. 
Nämlich: „Herz“, „rein“, „schauen“. Die- 
je Worte haben in der Heiligen Schrift 
eine große Bedeutung, und jobeld wir an— 





fangen, diefelben zu erflären, begrenzen 
wir jie. „Definitionen find in diejer Be. 
siehung wie Bilder einer Landichaft, die 
gerade das entbehren, das am nötigten 
it, um fie vollfommen zu machen. Aehn 
lich der Photographie eines Apfelgartens 


in Blüten, welches beides entbehrt, die 
Jarbenpradit und den Wohlgerud,“ 


„Herz“ im biblifchen Sprachgebraud) it 
der Siß der Gedanfen, des Willens und 
der Gefühle. Es jteht für das „Sch“ des 
Menfchen und jchließt das ganze innere 
Leben ein. „Rein“, wenn es verbunden 
ijt mit Herz oder Geiſt, ſteht nie für ab- 
jolute Sündlofigfeit eines Weſens, fon- 
dern bedeutet: underfäljcht, ungetrübt, un: 
geteilt, lauter. Ein Ding it rein, wenn 
in. demjelben jich nichts befindet, das in 
Disharmonie mit jeiner Natur jteht. Wai- 
jer ijt rein, wenn es die ihm eigenen Ele 
mente, nichts anderes als nur Waſ— 
jer enthält. Gold ijt rein, wenn es durch 
das Feuer von allen dem Golde fremdar- 
tigen Subjtanzen getrennt und geläutert 
iit. Ein Herz ijt rein, wenn es in jeinem 
innerjten Wejen aufrichtig und ungeteilt 
nur das liebt, was es lieben jollte. „Ihr 
fönnt nicht Gott dienen und dem Mam- 
mon“ (Matth. 6, 24). „Schauen“ ; diejes 
Wort hat nicht nur Bezug auf das leib- 
liche Muge. Wir jchauen viele Dinge, die 
wir mit dem phyſiſchen Auge nicht jehen 
fönnen. Der Blinde, der mit ſeinem Gei- 
ite etwas erfaßt hat, jagt: „Ich ſehe.“ 
Gott ijt ein Geiſt, der nicht mit den Mugen 
des Fleiſches, jondern des Gemütes ge 
haut wird. Und gleichermweife, wie das 
Auge des Fleijches, das da ſchauen will 
die Sonne, rein fein muß, jo muß das 
Auge des Herzens, das da fchauen will 
Gott in dem unzugänglichen Lichte Sei: 
ner Wohnung, viel reiner und lauterer 
jein. Selig find diejenigen, die in Her— 
zenslauterfeit, ungeteilt in der Liebe, ihr 
ganzes inneres Weſen nur auf das eine 
Siel gerichtet haben, Gott zu ſchauen. 


Merft, der Herr redet diefe Worte zu 
Bürgern des Himmelreichs, die erfahren 
haben, wie das Blut Chrijti, Seines Soh— 
nes, rein madt von allen Sünden. Je 
doch diefe Erfahrung der Vergebung un— 
jerer Sünden hat es mit dem Leben, das 
in der Vergangenheit Tiegt, zu tun. Wo 
aber ijt ein Gottesfind, das jeit jener 
jeligen Erfahrung nicht verſpürt, wie die 
alte Natur beitändig nad) der Oberherr- 
ichaft ringt? Es find nicht die groben, 
jchroff bervoritehenden Sünden, die dem 
Bürger des Neiches Gottes ſoviel zu ſchaf— 
fen machen, jondern die Fleinen Füchſe, 
wie böje Gedanfen, Eitelfeit, Neid, Un— 
verjöhnlichfeit, heftiges Temperament und 
dergleichen mehr, die jeinen Weinberg ver- 
derben und das Herz ihm verunreinigen. 
Wo iſt einer, der, im Spiegel diejfer Tert- 
worte fich betrachtend, nicht Urjache fan” *, 
fein Haupt zu beugen und in Scham und 
Demut zu erröten? 
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1928. 


Hier nun kommt die andere Seite der 
göttlichen Wahrheit uns zur Hilfe. Wenn 
wir auch nicht auf dem Wege der Unſchuld 
zu Gott nahen können, ſo, Gott ſei's ge— 
dankt, können wir doch auf dem Wege der 
Buße es tun. Können wir nicht im flek— 
kenloſen Gewande der Sündloſigkeit vor 
Gott treten, ſo geſtattet Er uns doch, im 
Purpurgewande eines Bußfertigen vor 
Ihm zu erſcheinen. Denn „ſo wir unſere 
Sünden bekennen, iſt Er treu und gerecht 
und vergibt uns unſere Sünden und rei— 
nigt uns von aller Untugend.“ Das Ge— 
heimnis eines reinen Herzens beſteht dar— 
in, daß es in enger Verbindung mit Jeſu 
lebt und mit der Kraft, die allein in Ihm 
zu finden iſt, ſich beſtändig reinigt. 

Willſt du dich unbefleckt vor der Welt 
erhalten, dann halte die Fenſter deines 
Herzens offen himmelwärts. Hülle dich 
ein mit der Atmoſphäre des Himmels. 
Denn „wer in Ihm bleibt, ſündiget nicht“, 
d. h. der haßt, der verabcheut die Sünde. 

Eine kleine Spinne Süd-Amerikas, die 
ihr Heim unter dem Waſſer hat, beſitzt die 
Fähigkeit, in eine Luftblaſe ſich zu hüllen 
und in derſelben, gleich einer Taucherglok— 
ke, in die Tiefe des Meeres zu tauchen. 
Während ſie für Stunden auf dem Mee— 
resgrund ſich befindet und in der Tiefe 
lebt, atmet ſie die Luft von oben. Kommt 
ſie an die Oberfläche, ſo iſt ſie trocken 
und nicht im geringſten von dem Waſſer, 
in dem ſie gelebt, berührt worden. So mö— 
gen auch wir in dieſer Welt leben und 
doch ſo mit dem Geiſte des Herrn um— 
geben ſein, daß das Böſe uns nicht ſcha— 
den kann. In dieſer Atmoſphäre muß 
alles Sündhafte ſterben. Nehme den Fiſch 
aus dem Waſſer und lege ihn aufs Trok 
kene und er ſchnappt und krümmt ſich 
und ſtirbt. Bringe deine Sünden aus der 
ſchmutzigen Tiefe, in der ſie leben und ih— 
re Nahrung finden, in die reine Atmoſ— 
phäre der Gemeinſchaft Jeſu Chriſti, und 
fie werden zuſammenſchrumpfen und ver— 
gehen müjjen. Seine Gegenwart in um- 
jerem Leben ijt die Kraft, die alles Bö— 
je tötet. 

Unjere Herzensreinigung gejchieht nicht 
im Schlaf, auch ijt es nicht ein Voran— 
dringen mit Niejenjchritten. Es ijt ein 
Rampf, in dem man erfährt, daß: der 
Gläubige Fein ätheriſch geiftliches Weſen 
it und er hier auf Erden weder Engels- 
flügel noch ein SHeiligenfrone hat. Was 
immer jeine Seele von Kräften der zu- 
fünftigen Welt in fich bergen mag, er hat 
fie anzumenden im bitteren Rampf gegen 
die Sünde. Wohl auf feinem Gebiete des 
geiftlichen Zebens macht der Gläubige jolch 
entmutigende, bittere Erfahrungen, wie 
im Ningen nach Herzensreinheit. Durch 
mühfames Ringen ijt e8 uns, mit des 
Herrn Hilfe, gelungen, boranzudringen, 
und jchon freuten wir uns, daß wir dem 
ihönen goldenen Ziele etwas näher ge- 
rückt find. Da, in unbewadten Mugen- 
bliefen, wird uns der jo mühjam gefäuber- 
te Boden de Herzens von dem Feinde un- 
jerer Seele verdorben. In foldhen Stun- 
“it trüber Erfahrung und bitterer Ent- 
tuuſchung find die Worte der Verhei— 
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ßung unſeres Textes ein beſonderer Troſt: 
„Sie werden Gott ſchauen.“ Dieſe Worte 
ſpornen uns an zu größerer Treue, indem 
ſie ſagen, daß unſer Ringen nicht vergeb— 
lich iſt. Jeder Fußbreit, den wir hier 
auf Erden vorandringen, wird einſt zäh— 
len in der Ewigkeit. 

Aber nicht erſt drüben, nein, auf Erden 
ſchon ſollen Gotteskinder den Vorſchmack 
des „Gottſchauens“ genießen. „Niemand 
hat Gott je geſehen“; doch iſt es Pflicht 
und Vorrecht eines jeden Gotteskindes, 
Gott zu ſchauen, zu wandeln, wie Moſes 
wandelte: „er hielt ſich an Den, den er 
nicht ſah, als ſähe er Ihn.“ 

Je edler und reiner das Streben der 
gläubigen Seele iſt, deſto ſchärfer und 
klarer wird das Geiſtesauge einer ſolchen 
Seele ſein, ſo daß das Auge in allem 
Sichtbaren das Symbol des Unſichtbaren 
entdecken wird und eine neue Welt ſich 
den Blicken des Geiſtes erſchließt. Wohl 
dem, der in der Natur, in der Geſchichte, 
in der Bibel, ja ſelbſt in den Dornenbü— 
ſchen des Lebens Gott ſchaut. 

Je mehr wir im Leben lernen, Gott zu 
ſchauen, deſto mehr werden wir ſelbſt ver— 
wandelt in dasſelbe Bild von einer Klar— 
heit zur anderen, jo daß dieje Seligprei- 
jung: „Selig find, die reines Herzens find, 
denn fie werden Gott ſchauen,“ fich in dem 
Maße offenbart, daß die Umgebung, 
wenn fie uns jieht, Strahlen der Herrlid)- 
feit des Herrn jchaut. 

NR. A. Blandau. 


Grundlegende Gottesgedan- 
ken in der Schöpfunas- 
geſchichte. 


Von K. Engler. 
(Schluß.) 
Paradies. 

„Und Gott der Herr pflanzte einen 
Garten in Eden gegen Morgen und ſetzte 
den Menſchen hinein.“ 

Im Oſten lag ein Land, Eden genannt, 
d.h. Wonne oder Lieblichkeit, alſo ein ſon— 
derlich ſchönes und fruchtbares Land, 
durchfloſſen von einem Strom. In die— 
ſer lieblichen Gegend pflanzte Gott einen 
Garten, den man allgemein Paradies 


5. Das 


nennt. Das Wort „Paradies“ kommt zwar 


in der Schöpfungsgeſchichte nicht vor; doch 
ſteht das entſprechende hebräiſche Wort art 
einigen anderen Stellen des alten Te— 
ſtamentes, wo von einem Garten oder 
Park die Rede iſt, z.B. Hohelied 4, 13. 
Nach Vers 10 teilte ſich der Strom, der 
aus Eden kam, entweder im Garten, oder 
nachdem er den Garten durchfloſſen hatte, 
in vier Flüſſe, deren Namen in den fol— 
genden Verſen aͤngegeben ſind. In Vers 
14 heißt es von dem dritten Fluß, Hid— 
dekel, daß er derjenige ſei, der bei Aſ— 
ſyrien fließt, alſo der heutige Tigris; der 
vierte Fluß iſt der heutige Euphrat. Die 
beiden anderen ſind wohl durch die Sint— 
flut verſchwemmt worden. Aus dieſen 
Flußangaben können wir entnehmen, wo 
das Paradies gelegen war. 

Manche nehmen an, das Paradies ſei 












heute noch irgendwo in der Verborgenheit 
vorhanden und ſei dasſelbe, wovon im 
neuen Teſtament an einigen Stellen die 
Rede iſt. Die richtige Annahme wird aber 
wohl die ſein, daß das irdiſche Paradies 
nach der Austreibung der in Sünde ge— 
fallenen Menſchen zunächſt aus Mangel 
an Pflege verwilderte und dann durch die 
Sintflut vollends verwüſtet wurde. Daß 
Gott ſo etwas zulaſſen kann, ſehen wir 
unter anderem auch an der Verwüſtung des 
Tempels in Jeruſalem, dieſes Heiligtums, 
darin Gott perſönlich wohnte. Das Para— 
dies, von dem Luk. 23, 43; 2. Kor. 12, 
4; Offenb. 2, 7 die Rede iſt, hat jeine 
Stätte im Himmel und ilt jedenfalls jo 
viel herrlicher denn das irdiſche, als über— 
haupt die himmliſchen Dinge herrlicher 
find denn die irdifhen. Daß Gott außer 
dem irdiihen Paradies auch noch ein 
himmliſches jchuf, entipricht ganz den jon- 
ftigen Gedanfen Gottes, wonach) die irdi- 
ihen Schöpfungen Abbilder der entjpre- 
chenden himmlijchen find. 

Neben vielen anderen Tieblichen und 
fruchttragenden Bäumen ftanden in der 
Mitte des Gartens zwei Bäume bejonde- 
rer Art, der Baum des Lebens und der 
Baum der Erfenntnis de8 Guten. umd 
Böfen. Die Früchte des Baumes des 
Lebens hatten die wunderbare Kraft und 
Beitimmung, den Menichen, das Teibliche 
Leben zu erhalten (Rap. 3, 22). Bon 
ähnlichen Lebensbäumen leſen wir in 
Dffenb. 22, 2. Bon dem merfwürdigen 
Baum der Erfenntni$S des Guten und 
Böſen iſt dann jpäter in der Gejchichte 
des Sündenfalles näher die Rede. 

Diefen herrlichen Garten wies Gott den 
Menſchen als Wohnung an. Daraus er- 
fennen wir die große Güte und Freund- 
Iichfeit Gottes. Die ſchöne Erde, ja aud) 
das Tiebliche Eden, war Ihm noch nicht 
ſchön genug für Seine Menjchenfinder; er 
pflanzte ihnen noch einen ſonderlich jchö- 
nen Garten. Wie ein reicher Vater jei- 
nem geliebten Sohne ein ſchönes Haus 
mit allen Annehmlichkeiten de8 Lebens zu- 
bereitet, jo jorgte der himmlische Pater 
aufs Jiebevollite für Seine Menjchenkin- 
der, die Er nad) Seinem Bilde erjchaffen 
hatte, „Schmecket und jehet wie freundlic) 
der Herr iſt.“ Es ijt Seine Luft, den Men- 
ichen Gutes. zu tun. Und Er ijt heute 
noch Derielbe. 

Als Gott die Menjchen in den Garten 
jeßte, gab Er ihnen auch Aufgaben. Sie 
follten alſo nicht, wie manche meinen, ihre 
Zeit nur im jchmelgendem Genuß Der 
Serrlidyfeiten des Paradiejes zubringen. 
Gott gönnte ihnen auch den höheren Ge— 
nuß, Seine Mitarbeiter zu fein. Hatte Er 
den Garten gepflanzt, jo follten und durf- 
ten fie ihn num bebauen und beivahren. 

Die eine Aufgabe der Menichen beitand 
alſo darin, den Garten zu bauen, d. 5, 
wohl in eriter Linie ihn zu pflegen und in 
gutem Stand zu erhalten, wohl auch zu 
ihrer Freude da und dort im Garten jel- 
ber etwas anzulegen und anzupflanzen, 
Aber vielleicht fiegt noch mehr darin. Gott 
hatte ihnen die Weijung gegeben: „Seid 
fruchtbar und mehret euch und füllet die 





“ 


Erde.” Hier liegt doch der Gedanfe nahe, 
daß es in der Abjicht Gottes lag, die Men- 
ſchen möchten in dem Maße, als fie ſich 
vermehrten und ausbreiteten, daS Para— 
dies weiter bauen, bis jchließlich die ganze 
Erde bewohnt und zum Paradies ge- 
worden wäre. Diejer Gedanfe entjpricht 
ganz der Art, in der Gott auch ſonſt 
mit den Menfchen zu handeln pflegt. Als 
der Sohn Gottes auf die Erde fam, um 
dad Werf der Erlöjung zu vollbringen, 
madte Er mit der PVerfündigung des 
Evangelium nur einen Anfang, und 
überließ es dann Seinen Nüngern, Sein 
Werk fortzujegen bi$ an die Enden der 
Erde. So fünnen wir uns auch denken, 
dag Gott ähnliche Mbjichten mit den 
Menjchen bezüglich des Paradiejes hatte. 
Welch herrliche Aussicht bietet fich hier un- 
jerem denfenden Geijt! Die ganze Erde ein 
Paradies, bewohnt von Menjchen nad) 
Gottes Bild! Wie groß und jchön find doc) 
die Gedanfen Gottes über die Erde und 
Die Menjchen. 

Den Garten zu bewahren, war ihre 
zweite Aufgabe. Wie jollen wir uns die- 
je Aufgabe vorjtellen? Wilde Tiere, Un- 
fraut oder dergleichen gab es ja damals 
nicht. So fönnen wir uns wohl faum 
etwas anderes denfen als das, worauf uns 
die nachfolgende Gejchichte des Sünden— 
falle8 hinweiſt, nämlich auf die verderb- 
lichen Einflüffe des Satans. Wenn Gott 
den Menfchen jagte, fie jollten den Gar 
ten bewahren, jo liegt jedenfalls darin 
die Warnung vor irgendwelchen Gefahren. 
Wie lange jie in der Erfüllung dieſer 
Aufgabe trau waren, wiſſen wir nicht. 
Aber das wijjen wir, daß eine Zeit fam, 
in der fie offenbar nicht genügend wach 
ten, und dadurd) dem Satan in Gejtalt der 
Schlange den Eingang ins Paradies er- 
möglichten. — Möchten wir, denen das 
himmliſche Paradies verheißen iſt, die 
Mahnung des Herrn: „Wachet und betet“ 
dejto eifriger beachten und befolgen! 

Das irdiſche Paradies ift durch die 
Sünde der Menjchen verderbt worden und 
untergegangen. ber Gott gibt Seine 
urjpurünglichen Gedanfen über die Erde 
und die Menschen nicht auf. Sein Plan, 
eine Erde zu haben von paradiejijcher 
Schönheit und Fruchtbarkeit, bewohnt don 
einer gottesfürdtigen Menjchheit, wird 
noch einmal zur Musführung fommen. 
Wenn wir in den Propheten und in der 
Offenbarung von einer neuen Erde Iejen, 
die der allmächtige Gott nach dem Unter— 
gang der jegigen Erde jchaffen wird, jo 
dürfen wir auf Grund der damit verbun- 
denen Berheißungen wohl annehmen, daß 
dieje neue Erde die Verwirklichung deſſen 
‘fein wird, was Gott urſprünglich vor hat- 
te. Sa, fie wird wohl noch viel berr- 
licher jein, gleichiwie der neue Bund den 
alten an Herrlichkeit weit übertrifft. 


Wenn Gott e8 auch zuläßt, da Satan 
die Ausführung Seiner ewigen Gedanken 
und Allmächtige, um fo herrlicher trium- 
wird Er fie hernach nur um fo herrlicher 
berwirflichen. Wie der Wideritand Phara- 
08 in Negypten beim Muszug Iſraels nur 
dazu diente, Gottes Wundermacht zu of- 
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fenbaren, jo wird auch der Widerjtand 
Satans und jeines Anhangs ſchließlich 
nur bewirfen, daß Gott, der allein Weije 
und Allmächtige, um jo herrlicher trium- 
phieren wird. „Den Seligen und al- 
lein Gewaltigen, dem König aller Könige 
und Herren aller Herren, der allein Un- 
ſterblichſgit hat, der da wohnt in einem Licht 
da niemand zufommen fann, welchen fein 
Menſch gejehen hat noch jehen fann, dem 
jei Ehre und ewiges Reich! Amen!“ (2. 
Zim. 6, 15. 16.) 
* 





* * * * 


Pakete aus Canada nach 
Deutſchland billiger. 
* * * 


Seit Anfang September fann man Pa— 
fete nad) Deutichland etwas billiger jenden 
als bisher. Diejelben gehen mit den E. 


PB. R. Dampfern direft bis Hamburg 
(nicht via England). Sie fojten 1 Pfd. 
23 ets; 2 Pd. 34 cts; 3 Pd. 45 cts; 4 


Pfd. 60 cts; 5 Pd. 71 cts; 6 Pd. 82 
cts; 7 Pfd. 93 cts; 8 Pfd. $1.04; 9 Pd. 
81.16; 10 Bid. $1.26; 11 Pfd. (Hödjit- 
grenze) $1. 37. Dan jchreibe auf das 


Paket: „Via direct Route“. Dieje Pakete 
geben über Montreal im Sommer und 


über St. John, N. B., bzw. Halifar, N. 
S., im Winter und werden nicht jo oft 
befördert wie die teureren via England. 


Bekanntmachung der Pojtbehörde 
in Canada, 
63 + * 

Das Bojtamt in Winnipeg macht be- 
fannt, daß die Beitimmung des Kriegsſon— 
dergejeßes von 1915, demzufolge die Be 
nußung don gewöhnlichen Briefmarfen 
auf Schecks, Duittungen, Banftratten uſw. 
zur Begleichung der Kriegsiteuer geitattet 
war, aufgehoben worden tit, und dal nad 
dem 1. Dftober dieſes Jahres in aanz 
Canada hierzu nur die befonderen Steu 
ermarfen benußt werden dürfen. Brief- 
marfen jind hierzu ungültig. 

Solche beionderen Steuermarfen find 
in den Banfen und noch näher vom Steu- 
er: und Zollamt zu bejtimmenden Blät- 
zen zu haben, aber nicht in den Poſtäm— 
tern, dies leßtere, um Mißverſtändniſſe, 
Mißbrauch und Verwirrung zu vermei- 
den. 

Dieje neue Beitimmung wird jehon jo 
frühzeitig befannt gemadt, damit je— 
dermann beizeiten Bejcheid wei und fich 
danad) einrichten kann. 

* * 


* * * 


Reiſebericht. 
Von Prediger Gerhard Regehr. 

* * * 
Hiermit möchte ich allen unſern Ver- 
wandten, Freunden, Befannten und Ge— 
ſchwiſtern im Herrn diesjeits des Ozeans 
ein herzliches „Gott zum Gruße“ zurufen 
und ihnen etwas von unſerer Reife hierher 
und den Beweggründen dazu mitteilen. 
Mein Name ift Gerhard Negehr, der jüng- 
jte Sohn von meinem verjtorbenen Water 
Peter Negehr, Gnadental, Molotſchna; der 
Name meiner Frau Maria Siemens, eine 
Tochter des verjtorbenen Jacob Siemens, 
Reinfeld, Chortiger Rayon, Wir beide, 


10, Oftober 


drei Rinder und die Schwiegermama An- 
na Siemens befinden uns jeit dem 9, 
d. M. bei einem Farmer der Schweizer: 
mennoniten Clayton Waeber; unſere 
Adrejje lautet: Eaſt Earl, F. D. 2 Lan- 
cajter County, Ba., U. ©. 4. 

Am 13. Suli IL. 3. fam endlich der 
lang erjehnte Zeitpunft für uns, wo wir 
mit anderen 750 Seelen in Chortita den 
Gijenbahnzug bejteigen durften, um unſere 
Amerifareije anzutreten. Bei der Ab- 
fahrt von der Station wurden von SHer- 
zensgrunde das Lied „Befiehl du deine 
Wege“ etc, gejungen. Auf der folgenden 
Station Kitjchfas famen noch mehrere Ge- 
ſchwiſter aus Bethania und Einlage und 
verabjchtedeten fi) von uns. Manche Lie— 
besgabe und Die jchönjten Bibeljprüche 
wurden uns mit auf die Reiſe gegeben. 
Den Abſchiedsgruß aus Bethania, beglei- 
tet don einem bejcheidenen Gefäße mit 
Honig, lajje ich folgen: „Was Fleiß und 
Eintracht jchaffen fann, Das zeigt die 
Biene jedermann. Die fann jo unjchein- 
bar und Flein Doch Schöpferin von Gro- 
Bem ſein; Ob diesjeits oder jenjeits Oze— 
an, Sie trägt jtets ohne Raſten In ihre 
Wohnung die ſüßen Lajten. Sie ilt ein 


Bild für unfer Streben, Wie es fein 
Ihöneres fann geben.“ Auf der näd) 
ten Station „Alexandrowsk-Schönwieſe 


gab es auch noch rührende Abjchiedsizenen 
mit anzujehen und dann ging es weiter, 
Die Reife ging nur langjam, war aber 
recht interejjant: alle verfolgten ein umd 
dasſelbe Ziel, alle jprechen ein und diejel- 
be Sprade und alle gehörten zu einem 
Volke, den Mennoniten. Sonntagabend, 
den 15., famen wir nad) Charfow, mo 
uns auch der VBorjißende unjeres Verban- 
des begrüßte. Weil Charfow die Grenze 
zwijchen der WUfraine und Groß-Rußland 
bildet, wurden wir dort alle gebadet. 

Segen Abend ging’s weiter in Groß— 
Rußland hinein durch üppige Sartoffel- 
und Noggenfelder, grüne Wieſen und gro- 
be Stüde Wälder. Am 23., früh mor: 
gens, famen wir bis zur Grenzitation 
Sebeß, wo unjere Dofumente und Ba- 
gage einer Nevifion unterzogen wurden, 
die aber recht glimpflich abging: mir wur— 
de eine Eijenbahnfarte abgenommen. Un- 
ter jtrömendem Regen und unter Beglei- 
tung von Geſang der Emigranten mit 
Liedern wie ‚Nun danfet alle Gott“, 
„Freiheit, die ich meine“ etc. paſſierten 
wir am 24. die Grenze. Mir fam unwill 
fürlih der Gedanfe „Wird dieſe frohe 
Stimmung bleiben, oder wird fie getrübt 
werden?“ Gegen abend famen wir nad) 
Reßitza, wo wir mehrere Tage Quarantäne 
jtehen mußten. Des Nachts ſchon mußten 
alle in die Badeanitalt, während deſſen 
unjere leider desinfiziert wurden; die 
Bagage wurde auch Ddesinfiziert, damit 
fein Ungeziefer die Barafen verunreinigen 
möchte. Leider trafen wir in denjelben 
nod) alten Vorrat davon an. 

Am 25. fand die Befichtigung der Emi- 
aranten von einem engliichen Arzte, dem 
Vertreter der Canadian Pacific R., Itatt. 
Das gab Enttäufhung und Tränen. Ben 
den 756 Emigranten, einjchlieglicd meine 
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1923. 
Samilie, wurden 190 für augenfranf, 
trahomaleidend, erflärt, die alle nad) 


Lechfeld, Bayern, zur Kur gehen jollten. 
Sn vielen Familien waren jolche Perjo- 
nen leidend, die ohne Begleitung nicht 
nad) Lechfeld gehen konnten, und jo ergab 
& ji, dab, nachdem wir uns von der 
Gruppe abgeteilt hatten, 250 Berjonen 
zurücbleiben mußten; die anderen 500 
fuhren am 27. über Riga nad) Xibau, wo 
fie eingejchifft werden-jollten. Ein Beam- 
ter von der C. P. R. Jollte die Paßange— 
legenheiten ordnen, weil die Emigranten 
alle auf Familienpäſſen reijten, und dann 
zurücdfommen und die Kranfen nad) Lech— 
feld? bringen. Sein Sceiden war jo 
ihwer, wie diejes in Reßitza, wo fait alle 
Gmigrantenfamilien auseinander gerijien 
wurden. 
(Fortjegung folgt). 
„Zionsbote“ ijt gebeten, zu fopieren. 


* * * * * 


Hilfswerk-Notizen. 
* * 

Der folgende Brief an das Zentral Ko— 
mitee von Br. Miller, Moskau, gibt uns 
einen traurigen Ausblick für die Gejchiwi- 
iter in Sibirien und es jollte alles getan 
werden, die Not dort zu lindern. 

American Mennonite Nelief. 
Moskau, September 6. 1923. 
Mennonitijches Zentral Komitee, 
Scottdale, Ba. 
Liebe Freunde! 

Unjer Inſpektor Hermann Riejen kam 
gejtern zurück von einer Reiſe durch die 
Mennoniten-Kolonien in den Dijtriften 
Pawlograd und Slawgorod, Sibirien. Die 
Informationen, die er bringt, bejtätigen 
nur zu jehr die Berichte über die Not der 
Leute in diefen Anfiedlungen. Die Zu- 
ſtände find viel ſchlimmer, als wir glaub- 
ten. Ich ſende Ihnen heute ein Kabel für 
weitere Fonds bejonders für dieſen Zweck. 

Ein fehr großer Landfompler, ungefähr 
eintaufend Meilen im Duchmefjer, it jeßt 
bon einer Hungersnot betroffen. Es war 
da jchon jeit Juni fein Negen und es wird 
eine jehr fleine Ernte jein. Früh im 
Sommer gingen große Feuer, ähnlich wie 
die Prärienjeuer in alter Zeit, über die 
ganze Gegend die ſich in großen ebenen 


Steppen für taujfende von Meilen er- 
jtreft. Einiges don dem Saatgetreide, 


das im Frühjahr von der American Men— 
nonite Relief geliefert wurde, wird eine 
Ernte bringen, die wenig mehr denn die 
Saat geben wird, einiges wird viel we— 
niger geben und anders wuchs überhaupt 
nicht infolge der Dürre. Es wird unmög- 
lich jein, die Nücgabe der Saat zu ver— 
langen, wie der Kontraft es forderte. Nur 
wenige der Farmer werden genug haben, 
um den näcdhiten Sommer davon zu Leben 
und niemand wird übrig haben. Mnitatt 
Getreide zurüd zu erhalten, müjlen wir 
ein jvitematiiches Hilfswerf organilieren, 
wie vor zwei Jahren in den Wolgadijtrif- 
ten und in der Ufraina. Nach jorgfältiger 
Unterjuhung und Reiſe durch viele der 
Kolonien, ſchätzt unjer Inſpektor, dab im 
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September in diefen Kolonien 3000 ohne 
Nahrung find. Im Oktober find es wahr- 
jcheinlich 7500, im März wahrjcheinlic) 
10 000. 

Einige diefer Leute haben jett 2 Pferde 


und 2 Kühe, einige haben Schafe, aber 
jehbr wenig anderes Vieh. Gegen 20% 


haben überhaupt fein Schladhtvieh. 

Shre Kartoffelernte war flein und die 
jind jchon verzehrt. Getreide wird bald 
alle ſein. Es jei denn, wir können Hilfe 
leijten, oder es werden bis zur nächſten 
Ernte ohne Zweifel mehrere taujende 
Hunger jterben. 

Die Lage wird noch verjchlimmert durch 
den Mangel an Kleidung. 75% der Xeu- 
te bedürfen unbedingt der Kleidung und 
das Bedürfnis iſt jo groß, daß Die 
furchtbaren Zuſtände in der Ufraina vor 
einem Sabre faum mit diejfen Zuſtänden 


verglichen werden fönnen. Die meijten 
Leute find in zerrijjenen Lumpen und 


jie benugen ausgebrauchte Säde, die Blö— 
ben etwas zu bededen. Gegen 20% der 
Kinder bis zu 8 Jahren alt jind wenig: 
jtens 6 Tage in der Woche gänzlich nadt. 
Einige von ihnen haben einen Teil von 
einem Kleidungsſtück, das fie nur für den 
Gebrauch am Sonntag aufbewahren. Da 
jind viele Anaben und Mädchen von 12 
bis 15 Jahren, die beinahe immer nackt 
jind. Ihre Bäter und Mütter bedecken 
ihre eigene Nadtheit nur mit ausgetrage- 
nen Lumpen. Unjer Inſpektor ſah an 
Wochentagen feine einzige Perſon mit 
Schuhen an, einige hatten an Sonntagen 
Schuhe oder Stiefel. 

Dies find feine übertriebenen Gerüd)- 
te. Dies ijt der offizielle Bericht eines 
unjerer zuverläjligiten und bejonnenjten 
Geſchäftsmänner. 

Was können wir tun? Getreide kann 
in der Stadt Slawgorod billiger gekauft 
werden als das Mehl, das wir in der 
Ufraina und an der Wolge gebrauchten. 
Bor einem Monat Fojtete ein Pud Wei 
zen (36 Pfund) gegen 70 Rubel, das ijt 
ungefähr 35 Cent. NMuf einer gejtern 
abend abgehaltenen Verſammlung von Be- 
amten des Verbandes zujammen mit In— 
jpeftor Riejen wurde geplant, jo jchnell wie 
die nötigen Vorfehrungen getroffen wer- 
den fönnen, in den Städten Slawgorod 
und Omsk Anfäufe zu machen. Es wird 
geglaubt, da wir innerhalb eines Krei— 
jes von 300 Meilen genügende Uuantitä- 
ten auffaufen fönnen, um den Winter- 
bedarf zu deden. Die Preije werden jtetig 
in die Höhe geben, werden aber im Durd)- 
ichnitt weit unter‘ den Koſten bleiben, die 
wir vor einem Jahr hatten. Unjere nied- 
rigjten Koſten pro Berjon pro Monat in 
der Ufraina und an der Wolga war unge- 
fähr 70 Cents. Für eine Zeitlang fön- 
non wir die Roften für eine Perjon pro 
Monat wenigitens 50% reduzieren. Wir 
planen für ein Pfund G.treide oder Mehl 
pro Tag pro Perſon als Minimum. 

Wir werden verjuchen, einen Amerifa- 
nor binzujenden, das Werk zu organifie- 
ren. D. R. Höppner wäre willig, zu ge 


ben, aber er war einige Wochen franf an 
Malaria. 





Wie dem Bedürfnis für Kleidung ge— 
recht zu werden, haben wir noch nicht 
entſchieden. Die Transportationskoſten ſind 
zu hoch, um von Amerika zu ſchicken und 
Eiſenbahn-Frachtraten zu bezahlen. Un— 
ſere Agenten unterſuchen die Möglichkei— 
ten, grobes und billiges Material von ruſ— 
jiichen Firmen zu faufen, bei dem die Zu- 
itellung in Omsf oder Slawgorod zu er- 
folgen hat. 

Sch hoffe, Sie können fogleich die Bitte 
für $5000.00 für jofortigen Gebraud; ge- 
währen und dann werden wir wahrſchein— 
lich $3.000.00 pro Monat gebrauchen für 
eine Zeitlang und im Frühjahr mehr. 

Wir werden jo jehnell wie möglich ins 
einzelne gehende Berichte zu erlangen fu- 
chen und fie Ihnen übermitteln. 

Aufrichtig die Ihren: 

American Mennonite Relief, 
Alvin 3. Miller, 
Direktor in Rußland. 
* * * * * 


Durch. 

* * * 
Ob die wilden Stürme toben 
Um mein ſchwaches Lebensſchiff — 
Ob auch drohen mächt'ge Wogen 
Es zu werfen auf ein Riff — 
Dennoch will ich nicht verzagen, 
Will den Kampf ſtets wieder wagen; 
Hab ich doch den ewgen Hort 
Und iſt doch mein Loſungswort: 

Durhl " 


Türmen felbjt die Schwierigfeiten 
Bergehoch fi vor mir auf — 
Will der Schwache Fuß auch gleiten 
Auf dem fchweren Pilgerlauf — 
Dennoch will ich Gott vertrauen, 
Unverrüdt auf3 Ziel nur ſchauen: 
Er, dem’3 nicht an Kraft gebricht, 
Gr verläßt mich jiher nicht: 
Durch! 


Und wenn Wolken ſchwer und trübe 

Mir verdunkeln oft den Blick, 

Wenn verzagen till die Liebe — 

Dennoch weich ich nicht zurück. 

Er, der Sich für mich gegeben, 

Hat verheißen, ich ſoll leben! 

Dieſes gibt mir Zuverſicht, 

Weil es mein Erlöſer ſpricht: 
Durch! 


Durch, und gält' es Blut und Leben! 
Durch, ob auch das Ziel noch weit! 
Durch, nur durch zum ewgen Leben] 
Durch, ob noch fo heil; der Streitl 
Dur, der Herr wird reichlich lohnen! 
Durch, dem Sieger winfen Kronen! 
Durch, durch irdiche Nichtigkeit! 
Durch, zur ewgen Herrlichkeit] 
Durch 
W. Winfinger. 
* * * * * 

Sobald man ſieht, dab der Zahnarzt 
die Zange in die Hand nimmt, hören die 
Zahnjchmerzen auf. 

* * * * * 

Dein Glück — jei es eine Fleine Hütte 
oder ein jtolzer Palaſt — du ſelbſt fannit 
es bauen. 








Die Perſönlichkeit Satans und 
dämoniſche Beſeſſenheit. 
Ein Beitrag zur Beleuchtung des Spiri— 


tismus, der „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“, 
der „Pfingſtbewegung“ und anderer Er— 
ſcheinungen. 

Für das Allianzblatt aus dem Engliſchen 
überſetz von M. B. 
(Fortſetzung.) 

* * * 


Nun iſt es von größter Wichtigkeit zu 
erkennen, welche Macht nach dem Worte 
Gottes dieſe Dämonen (oder böſen Gei— 
ſter) über Menſchen und in den Leibern 
von Menſchen beſitzen. Sie werden häufig 
„unreine Geiſter“ genannt und können ſo— 
mit zu aller Unreinigkeit und Ungerech— 
tigkeit antreiben. Sie werden auch „böſe 
Geiſter“ gennant (Luk. 7, 21) und kön— 
nen demnach zweifellos zu aller Art Bos— 
heit antreiben (Eph. 6, 12: „geiſtliche 
Mächte der Bosheit“). Wir leſen, daß 
ſie Stummheit und Taubheit verurſachen 
(Matth.9, 32. 33; Marc. 9, 17; Luk. 11, 
14); Blindheit (Mattd. 12, 22); Wahn- 
finn (Zuf. 8, 27, 29. 35). Wir finden, 
dag jie Macht haben, Menjchen zu trei- 
ben, daß ſie ſich ſelbſt Schaden tun und 


fi) das Leben zu nehmen verfuchen 
(Mark. 9, 22; Marf. 5, 5). Sie haben 


Macht über die Leiber von Menjchen und 
veranlafjen jie, gegen ihren eigenen Wil- 
len und nad) dem Willen der Dämonen 
zu handeln (Luk. 4, 35; Marc. 9, 18. 
26; Luk. 8, 29). Sie fönnen dem menic)- 
lichen Körper übernatürliche Kraft verlei- 
; ben, jo da feine übermenjchliche Macht 
dagegen auffommen fann (Xuf. 8, 29; 
Marf. 5, 3. 4). Sie fönnen, wenn fie ein- 
mal von menjchlichen Leibern Beſitz ge- 
nommen haben, in diejelben nach Beltcben 
fommen und gehen, wenn dieſe Leiber 
nicht durch Jeſu Blut gereinigt und mit 
dem Heiligen Geiſte erfüllt werden; «es 
fönnen auch mehrere Dämonen gleichzeitig 
von derjelben Berjon Beſitz nehmen (Xuf. 
8, 30; Luk. 11, 24—26). Sie fünnen för- 
perlihe Gebrechen und Berunjtaltungen 
herbeiführen (uf. 13, 11. 16). Sie ver- 
fügen über außerordentliche Geijtesfräfte; 
fie vermögen durch die Beſeſſenen zu reden 
(Luf. 8, 30. 32); jie vermögen zu un— 
terjcheiden, wer oder welche Art von Per— 
fon es ijt ‚die ihnen entgegentritt (Matth. 
8, 29; Marf. 1, 23. 24; Ap.Geſch. 19, 
13—17). Sie erfennen feine andere Au— 
torität an al3 Jeſum Chriftum und mit 
dem Seiligen Geijt erfüllte Menſchen. 
Sie beiien die Kraft des Wahrjagens 
(Ap.Geſch. 16, 16). Dieje Geifter traten 
ſchon lange vor der Zeit Chrijti in Verbin- 
dung mit Menſchen und übten diejelben 
Kräfte, wie hervorgeht aus ef. 8, 19; 19, 
3; 29, 4; 47, 12 und 1. Sam. 28. Sie 
fönnen ſich mit der menschlichen Perſon 
eins machen und durch fie reden und pre- 
digen, 1. ob. 4, 1—6. Sie vermögen 
Menſchen zu betrügen und zu verführen 
und fie mit ihren eigenen Srrlehren und 
Sertümernn zu erfüllen (1. Joh. 4, 6; 1. 
Tim. 4, 1). Es wird jogar gejagt, da 
fie Wunder mwirfen fönnen (Off. 16, 14; 
2. Moje 7, 11. 12. 22; 8, 3. 14; 2. 
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Theſſ. 2, I—11). Es ſcheint, daß ihr 
Hauptziel iſt, in die Leiber von Menſchen 
zu fahren und dieſe Leiber zu ihren Werk— 
zeugen zu machen, um ihre boshaften und 
abſcheulichen Pläne auszuführen (Matth. 
12, 43—46). 

Aus allen diefen Stellen entnehmen 
wir, dab die Macht diejer böjen Geijter in 
menjchlichen Wejen fajt unbegrenzt ijt, jo- 
iwie ihnen Eingang verjtattet wird und jie 
irgendwelche8 Kntgegenfommen "finden. 
Es iſt aufs äußerſte gefährlich, mit die- 
jen Mächten oder mit Xehren, die in ir- 
gendeiner Weife mit ihnen zujammen- 
hängen, ſich einzulajjen oder auch nur es 
leicht mit ihnen zu nehmen. Dieje und 
ähnlidye Stellen in Gottes Wort erflä- 
ren deutlich, wie es geichehen kann, daß 
Menſchen, welche antichriftliche Syſteme 
und Lehren verbreiten, in denen die gro- 
Ben Grundwabhrheiten der Bibel, wie das 
Sühnopfer Ehrijti, Seine Gottheit, die 
göttliche Eingebung der Schrift geleugnet 
werden, dennoch jcheinbare Heilungen und 
icheinbare Hilfe zujtande bringen, ja jo- 
gar Wunder wirfen fünnen. Menſchen 
fönnen jolche Dinge tun durch das Wirfen 
bon Dämgnen, von böjen Geijtern. Sol- 
che Arajte an ſich find nod) fein Erweis 
der Wahrheit. Treue gegen den Herrn 
Ehriftus und Sein Wort, ſowie die Frucht 
des Geijtes im täglichen Leben find die 
Merfinale, an welchen wir alle erproben 
fönnen, die da vorgeben, Lehrer der gütt- 
lichen Wahrheit zu jein. Ein weiteres be- 
jonders wid;tiges Merkmal ijt die Stei— 
fung zu dem Blute Chrifti: Dies iſt der 
Grundſtein des Chriftentums. Jede andere 
Religion, welche Anjprüche fie erheben und 
welche jcheinbaren Erfolge fie erzielen mag, 
jo jie das Blut übergeht, ijt falſch u. trägt 
Das WMalzeichen 8.5 Tieres. Im Neuen Te— 


Itament, der alleinigen göttlichen Richt— 
ſchnur der Wahrheit, finden wir: Wir 
jind 

1. erlöjt dur) das Blut Ehriiti, 1. 


Betr. 1, 18. 19; 
2. gewaſchen (gried).: losgemacht) von 


unjern Sünden in Seinem Blut, 
Dffenb. 1, 5; 

9. gerechtfertigt durch Scin Blut, Röm. 
R 0QO- 
5, 9; 


4. nahe gebracht durch das Blut Chri- 

iti, Eph. 2, 18; 

5. wir haben Frieden durch Sein Blut, 

Kol. 1, 20; 

6. Freudigfeit zum Eingang in das 

Heilige durch Sein Blut, Ebr. 10, 
19; 
7. wir überwinden Satan durch des Lam— 

mes Blut, Offenb. 12, 11. 

Jede Lehre, welche nicht das Blut Chri- 
ſti als Grund unſeres Nahens zu Gott 
bat, ijt faljch; denn fie ift ein Verleugnen 
des einigen Herrn, der Gott ijt und ums 
mit Seinem Blut erfauft bat, und ijt 


deshalb gefährlich, trügerijch, jeelenverder- 


bend, läſterlich, Gott entehrend. ch 
bitte meine Mitchriitten mit heiligem 
Ernit, die Geifter zu prüfen und den War- 
nungen des Wortes Gottes aufmerffames 
Gehör zu jchenfen (Matth. 7, 15—24; 1. 





10. Oftober 


oh. 4, 1—-7; 1. Tim. 4, 1—4; 2. Betr, 
2, 1-3). 

Um einige der Warnungen der Sei- 
ligen Schrift von ſolchen Syitemen und 
Praftifen anzuführen, jei hingewiejen auf 
5. Moje 18, 10—12: „Daß nicht unter 
dir gefunden werde, der feinen Sohn oder 
Tochter durchs Feuer gehen laſſe, oder ein 
Weisfager oder ein Tagewähler, oder der 
auf Bogelgejchrei achte, oder ein Zaube- 
rer, oder Bejchwörer oder Wahrjager oder 
Beichendeuter, oder der die Toten frage; 
denn wer jolches tut, der iſt dem Herrn 
ein Greuel.“ 2. Moj. 22, 18: „Die Zau- 
berinnen jolljt du nicht leben laſſen.“ 3, 
Moſ. 19, 31: „Ihr ſollt euch nicht wen- 
den zu der Wahrjagern, und forjchet nicht 
bon den Zeichendeutern, daß ihr nicht an 
ihnen verunreinigt werdet; denn Sch bin 
der Herr, euer Gott.“ 2. Theſſ. 2, 7—12: 
„Denn es reget fich jchon bereits das Ge— 
heimnis der Bosheit, allein daß der es 
jeßt aufhält, muß hinweg getan werden. 
Und alsdann wird der Boshaftige offen- 
baret werden, welchen der Herr umbrin- 
gen wird mit dem Geiſt Seines Mumdes, 
und wird jein ein Ende machen durch die 
Erjcheinung Seiner Zufunft, des, wel— 
ches Zufunft geichieht nach der Wirfung 
des Satans mit allerlei lügenhaftigen 
Kräften und Zeichen und Wundern, und 
mit allerlei Verführung zur Ungerechtig: 
keit unter denen, die verloren werden, 
dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht 
haben angenommen, auf daß ſie jelig 
würden. Darum wird ihnen Gott Fräf- 
tige Srrtümer jenden, daß fie glauben der 
Lüge, auf daß gerichtet werden alle, die 
ver Wahrheit nicht glauben, jondern ha— 
ben Luſt an der Ungerechtigkeit.“ Der 
Apoſtel Baulus heist uns auch darauf 
merken, dab wir als Gottes Kinder, die 
auf das Kommen Sceines Sohnes dom 
Himmel ber warten, in dieſer Endzeit ein 
Wiedererwachen dämoniſcher Mächte zu 
erwarten haben. Er jagt 1. Tim. 4, 13: 
„Der Geiſt aber jagt deutlich, dab in den 
legten Seiten werden ctliche von dem 
Glauben abtreten und anhangen den ver- 
führerijchen Geijtern und Lohren der Teu- 
fel, durch die, jo in Gleisnerci Lügenred— 
ner find und Brandmal in ihrem Gemifien 
haben, die da verbisten, ebelich zu wer— 
den, und zu meiden die Stellen, die Gott 
geichaffen hat, zu nehmen mit Dankſa— 
gung, den Gläubigen und denen, die die 
Wahrheit erfennen.“ 

Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir 
hierin Lehren und Grundfäse des Spiri- 
tismus angedeutet fehen. Von den „Me— 
tien“ wird gefordert, daß fie fich gewiſſer 
Speifen enthalten, damit infolge der 
Schwächung ihrer phyſiſchen Kraft die 
Geiſter größere Gewalt über fie haben und 
ungebinderter durch fie reden können. Un— 
ter den Medien gibt es wenige, welche die 
Ehe als etwas Heiliges anjehen. Es ijt 
auch eine duch die Erfahrung beftätigte 
Zatjache, dab Perſonen, welche mit diejen 
verführerifchen Geijtern in Verbindung 
treten, früher oder ſpäter die Geſundheit 
oder den Verſtand verlieren, oder in Sün— 


den der Unfittlichfeit fallen. 











PO er ee — 


— 











1923. 


Sn jeinem 2. Briefe an Qimotheus, 
Rap. 3, 1—10 jchreibt der Apojtel von 
den gefährlichen Zeiten, welche fommen 
werden, und nachdem er bejchrieben hat, 
welher Art der Abfall von Gott in die— 
jen Zeiten jein wird, führt er fort: „Aus 
denjelbigen“ (nämlich aus den Abtrünni- 
gen, Gottlojen) „iind, die hin und her in 
die Häuſer jchleichen und führen die Weib- 
fein gefangen, die mit Sünden beladen 
find? und mit mancherlei Lüjten fahren, 
lernen immerdar und fünnen nimmer zur 
Erfenntnis der Wahrheit fommen.“ Es 
it eine im Lichte diefer Warnungen auf- 
fällige Tatjache, daß die Mehrzahl der 
Medien Frauen find und daß den anti- 
chriſtlichen Syitemen des Spiritismus 
und der „chrijtlichen Wiſſenſchaft“ (Chri— 
ittan Science) durch Frauen der Weg ge- 
bahnt worden ijt. 

Alle diefe Schriftitellen beweijen zur 
Senüge, daß dieje damonijchen Mächte 
nit aus der Welt gejchwunden find, nad) 
der Zeit Chrijti, jondern bis zum Ende 
ihre Wejen treiben werden. Einige haben 
gelehrt, da dieje Geijter jeit dem Tode 
und der Muferjtehung des Herrn ihre 
Macht verloren haben. Wir ſehen je- 
doch, daß die Apojtel gegen jie zu fämpfen 


hatten. Wir finden Warnungen gegen jie 
in den apojtoliichen Briefen. Es wird 
unter den ©etitesgaben, die der Kirche 


Chrifti dauernd für alle Zeiten gegeben 
find, die Gabe der „Geiſterunterſcheidung“ 
genannt, was nach unjerm Dafürhalten 
die Fähigkeit ijt, diefe böjen Geiſter in 
anderen zu erfennen und auszutreiben. 
Die Kirchenväter bezeugen das Borhan- 
denjein von dämoniſcher Bejejjenheit und 
Seilung von Derjelben in ihren Tagen, 
wie wir in den Schriften Juſtins Des 
Mörtyrer und Tertullians lejen. Miſ— 
fionare aus China berichten von Fällen 
damonijcher Bejejjenheit in jenem Lande, 
und ein hervorragendes Buch: „Neben des 
Paſtor Hi, eines chineſiſchen Chriſten“ — 
bezeugt die gleihe Tatſache. Aber viel- 
leicht nimmt man im allgemeinen nicht 
an, dag auch in unjerem Lande heutzu- 
tage viele Beiſpiele dämoniſcher Bejejjen- 
heit und Belege für das Wirfen böjer 
Geijter vorfommen, und zwar auch unter 
jolchen, die fi) nie mit dem Spiritis- 
mus eingelafien haben. Dieje beiondere 
Art jatanischer Macht und ſataniſchen Ein- 
fluſſes kommt viel häufiger vor, als man 
glaubt. 

Ich babe jeit einem Zeitraum von 20 
Jahren auf dem Gebiete dämoniſcher Be- 
jeffenheit Erfahrungen machen und ihre 
Aeußerungen beobachten fünnen und bin 
durch Gottes Kraft und Gottes Gnade be- 
fähigt worden, vielen zur Löſung aus der 
Gebundenheit und zur Heilung zu belfen. 
Sch babe gejehen, wie Dämonen von 
menjchlichen Leibern Bei ergriffen bat- 
ten und genau diejelben Erjcheimingen 
bei ihnen hervorbrachten, wie fie im Wor- 
te Gottes bejchrieben werden. Ich babe 
geliehen, wis Dämonen Menjchen das Ge— 
genwärtigjein anderer Perjonen vorſpie— 
gelten, jo dab fie der Weberzeugung wa— 
ten, jene anderen wären perjönlich bei 





Mennonitiſche Rundichau 


ihnen, während jie tatſächlich weit ent- 
fernt waren. ch habe gejehen, wie Dä— 
monen die Leiber von Menjchen beherrich- 
ten und ihre Augen, ihre Stimme, ihre 
Glieder brauchten, wie es ihnen gefiel. Sch 
habe gejehen, wie jie Männer und Frauen 
zwangen, gerade daS Gegenteil von dem 
zu tun, was jie nad) ihrer natürlichen 
Anlage getan hätten. Sch habe es erlebt, 
wie ein Damon durd eine Perſon Er- 
zählungen jchrieb, durch die man beim 
Leſen fajt zu Tränen gerührt wurde. Sch 
habe es erlebt, wie Dämonen die Körper 
bon Menjchen derart erjchütterten und in 
Zudungen verjegten, daß jogar das Bett, 
worauf jie lagen und die Stühle im Zim- 
mer erjchüttert wurden. Ich habe es er- 
lebt, wie jie Leute mit Epilepjie plagten 
und den jchärfiten Verſtand jo ſtumpf mad)- 
ten, daß der Bejejjene nicht mehr imijtan- 
de var, jeinen eigenen Namen zu jchrei- 
ben; jobald jedocd der Damon ausgetrie- 
ben war, jtellten fich) die Verftandesfräf- 
te jofort wieder ein. Dieje und andere 
Wirkungen dämoniſcher Bejejienheit habe 
ich mit eigenen Mugen gejehen, und ic) 
weiß und fann bezeugen, dab dieje böſen 
Seijter noch heute in Geiſtern und Xei- 
bern von Menjchen ihr verführendes und 
zeritörendes Werf treiben, gerade wie zur 
Zeit unferes Herrn. 

Die nächſtliegende Frage iſt nun: Wie 
fann man diejen Dämonen (oder böjen 
Geiſtern) entgegentreten? Ich eriwidere 
darauf, das nur jolche, welche zu diejem 
Zwecke von Gott jelbjt mit dem Heiligen 
Geiſte gejalbt jind, dieje Geijter wirfjam 
unterjcheiden, ihnen entgegentreten, fie 
itberwältigen und austreiben fünnen. Sch 
finde im Neuen Tejtament niemand, der 
Sewalt über dieje Geilter ausgeübt hätte, 
außer Ehrijtus Selbit und Seinen Jün— 
gern, denen Er Macht über fie gab. Ich 
finde amdererjeits, daß, wo Menſchen oh— 
ie dieſe Salbung mit dem Heiligen Geijte 
den Verſuch machten, mit jolchen Geiltern 
fertig zu werden, dieſe leßteren fie über- 
mwältigten und aus dem Haufe trieben. — 
Apoſtelgeſch. 19, 13: „Es umterwanden 
ſich aber etliche der umberziehenden Ju— 
den, die da Beſchwörer waren, den Na— 
men des Herrn Jeſu zu nennen über die 
da böſe Getiter hatten, und Sprachen: Wir 
beſchwören euch bei Jeſu, den Paulus pre— 
digt . . . Aber der böſe Geiſt antwortete 
und ſprach: Jeſum kenne ich wohl, und 
von Paulus weiß ich wohl; wer ſeid ihr 
aber? Und der Menſch, in dem der böſe 
Geiſt war, ſprang auf ſie und ward ihrer 
mächig und warf ſie unter ſich, alſo 
daß ſie nackt und verwundet aus demſelbi— 
gen Hauſe entflohen.“ Schriftwort, 
welches über dieſem Kapitel ſteht, zeigt die 
inzige Macht Durch welche dieſe Dämonen 
unterworfen und ausgetrieben werden 
können. Der , ſtarke Gewappnete“ iſt Sa: 
tan ſelbſt, wolcher durch feine böſen Gei— 
tr in einen menſchlichen Leibe ſeinen 
Palaſt aufichlägt, und es muß der Stärfe- 
r> über ihn fommen, und das tt unſer 
Herr Jeſus CHriftus, jet es in Seiner ci- 
genen Berjon oder in einem Sciner leben— 
digen ©lieter, um ihn zu überwältigen 
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und auszutreiben. Bon Ihm leſen wir, _ 
„wie Gott denjelbigen Jeſum von Naza- 
reth gejalbet hat mit dem Heiligen Geijt 
und Kraft, der umbergezogen ijt und hat 
wohlgetan und gejund gemadt alle, die 
vom Teufel überwältigt waren; denn Gott 
war mit Ihm.“ Selbjt der Herr jcheint 
Sich mit diefen dämonifhen Mächten 
nicht eingelajjen zu haben, bis Er mit dem 
Heiligen Geijt gejalbt war. Die einzigen 
außer Ihm, welche zur Zeit des Neuen 
Zejtamentes jenen Mächten wirfjam ent- 
gegentraten, waren die Apojtel und Jün— 
ger, welche mit demjelben Heiligen Gei- 
jte gejalbt waren. Und es ijt ebenfalls 
flar, daß dieje Kraft des Heiligen Geijtes 
bei Seiner Gemeinde Seinem Leibe —, 
bei Seinen wahren, lebendigen Gliedern 
zu allen Zeiten bleiben jollte, um den Teu- 
fel zu bejiegen und jein Reich der Fin- 
jternis zu zerjtören. So lejen ir: 
„Wahrlich, wahrlich, Sch Tage euch, wer 
an Mich glaubt, wird die Werfe auch tun, 
die Sch tue, und wird größere denn diefe 
tun, denn Sch gehe zum Vater“ (oh. 11, 
12). „Die Zeichen aber, die da folgen 
werden denen, die da glauben, find die: 
In Meinem Namen werden fie Teufel 
austreiben, mit neuen Zungen reden, 
Schlangen vertreiben, und jo fie etwas 
Tödliches trinken, wird es ihnen nicht ſcha— 
den. Auf die Kranken werden fie die 
Hände legen, jo wird's bejjer mit ihnen 
werden“ (Marf. 16, 17. 18). Weiter fin- 
det Jich unter den Gaben des Geijtes, mit 
welchen nad) 1. Kor. 12 die Gemeinde, der 
Leib Chriſti, ausgejtattet it, die Gabe, 
„Geiſter zu unterjcheiden“, und dieſe Ga- 
ben fonnten nicht nur für eine beichränf- 
te Zeit beitimmt fein, fondern für jo Ian- 
ge, wie der Leib Ehrijti hier auf Erden 
dDargejtellt wird, fo daß es klar ijt, da 
dieſe Gabe, Geijter zu unterjcheiden und 
Dämonen oder böje Geifter auszutreiben, 
eine dauernde Gabe des Geiſtes für alle 
Zeiten ift. Wir jollten aljo erwarten, da 
der Heilige Geift noch heute Glieder des 
Leibes Chrifti mit dieſer bejfonderen Ga— 
be ausrüjtet. ch bin überzeugt, daß Er 
dies auch in unjeren Tagen tut, und da 
noch heute, wenn mit dem Heiligen Geift 
gejalbte Menſchen ſolchen Dämonen ent- 
gegentreten, dieſelben vor der heiligen 
Gegenwart Jeſu weichen und befiegt vor 
Ihm fliehen müffen, gerade wie in jenen 
Zagen, da Er auf Erden wandelte. 
(Schluß folgt.) 
* * * * * 





Haltet an im Gebet. 
er ZI ’ 

Betet oft. Gottes Pflanzen gedeihen am 
beiten in der warmen Luft des Gebet3- 
fammerleins; es iſt das Treibhaus der 
geiitlichen Gewächſe. Wer fräftig wachen 
und jtarf werden will, muß oft vor dem 
Snadenthrone feine Kniee beugen. Unter 
allen Erziehungsmitteln für den geijtlichen 
Kampf und Streit ift feines jo heiljam 
und fräftigend, wie das Knieen um 
Sändefalten. Spurgeon. 

* * * * * 


Wahrheit iſt eine Arznei, die man zur 
rechten Stunde reichen ſoll. 








Korreipondenzen. 


Buhler, Kanſ. Sept. 25., 1923. 
MWerter Br. Winjinger! 
Heute nachmittag wurde von der Hoff- 
nungsau Kirche aus Abraham E. Ratlaff 


bejtattt. Er war ein Sohn der Witwe 
(Beter) Agnes Ratzlaff, der am 22. 
abends nad) furzem Leiden jtarb. Seit 
längerer Zeit hatte er über Kopfiweh und 
Schwindel geflagt. Am 22. bald nad 
Mittag fam er vom Felde heim und 
flagte über furchtbare Kopfichmerzen. 
Dann wurde er bald bewußtlos. Der 
berbeigerufene Arzt fonjtatierte das Plat- 
zen einer Kopfader. Bis zu jeinem Tode 
erlangte er jein Bewußtjein nicht wieder. 

Geboren den 17. Apr. 1896; auf jeinen 
Glauben getauft von Melt. Abr. Ratlaff 
am 19. Mai 1918; im jelben Jahr wurde 
er von der Bundesregierung eingezogen; 
al3 E. D. verrichtete er jeinen Dienjt in 
der Küche; nach) fünf Monaten erhielt er 
ehrenvolle Entlafjung und war bis an jein 
Ende bei jeiner Mutter. Alt geworden 
27 Jahre, 5 Mon. und 5 Tage. 

Die Begräbnisfeier wurde don Pred. 
A. 3. Dye eingeleitet mit Jeſ. 40, 1—11. 
Pr. P. R. Both hielt eine furze Anſprache 
über Amos 4, 12, in der er bejonders die 
Sugend aufforderte, Gott zu begegnen in 
der Weije, dal ſie mit ihm in Xebens- und 
Slaubensgemeinjchaft trete. Pred. Abr. 
Ratlaff hielt die eigentliche Leichenrede 
über Pr. Sal. 12, 1—7. Zwiſchenein 
wurde von einem Quartett ein paar Xie- 
der borgetragen, die gewiß den Trauern- 
den Trojt jpendeten. 

Vielfach wird großes Gewicht auf die 
legten Worte eines Sterbenden gelegt; für 
die Hinterbliebenen ijt es dann ein großer 
Troſt, wenn diejelben einen Triumph aus- 
drücken. Und mit Recht. Doch meines Er: 
achtens ijt und bleibt das die Hauptjache, 
dab Chriſtus jein Leben war, dab Chri— 
jtus in ihm wohnte, dann iſt Sterben 
immer Gewinn, welcher Art es auch im- 
mer jein mag. Gott, der die Xiche iit, 
der jeinen Sohn dahingab für eine verlore- 
ne Welt, wird jeine finder nicht unvorbe— 
reitet abrufen. Nein, nimmer, auch 
wenn’s gejchieht bei ihrer täglichen, wenn 
auch jehr irdiichen Handtierung. Wir Iie- 
ben unsere Kinder; Gott liebt fie und uns 
viel mehr — unendlich viel mehr. Der 
Herr tröjte die Betroffenen! 

Großmutter Jak. Negier, früher Rud- 
nerweide, Süd-Rußl. ift auch diefer Tage 
verſchieden. Die Leiche joll von der Heb- 
ron Kirche aus den 27. I. M. beitattet 
werden. 

In Teßter Zeit hatten wir durchdringen- 
de Regen. Die Farmer find jegt fleißig 
dran, die Winterjaat zu bejtellen. Das 
Wetter für dieje Zeit ift ideal. 

Die neue Kirche der M. Br. Gemeinde 
in Buhler jchreitet jchnell der Vollendung 
entgegen. Es ijt ein jtattliches modernes 
Gebäude in äußerer wie innerer Nusitat- 
tung. Die Einweihung joll ausgangs 
Okt. jtattfinden. 


Mit Gruß E. 9. Friejen. 
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1048 Robſon Street Room 5 Boncouvder 
B. C. September 21. 1923. 
Lieber Bruder Winſinger! 

Wie Sie an der Ueberſchrift ſehen, iſt 
meine Adreſſe wieder eine andere als ſie 
vor einigen Monaten war. Dann war es 
Reedley, California und jetzt iſt es Van— 
couver B. C. 

Ich verließ California nicht, weil es 
mir nicht gefiel, nein im Gegenteil, Ca— 
lifornia iſt ein ſchönes Land. Doc kann 
ich, wenn ich ein Jahr in Canada bin, 
Bürger werden, und das iſt die Urſache, 
die mich herbrachte. Ich möchte ſo gerne 
meine Eltern in Rußland ſehen und das 
kann ich nicht, ohne irgendwo Bürgerrecht 
zu beſitzen. 

Nicht lange zurück hatte ich einen Brief 
bon meinen Eltern. Will einiges aus 
dem Briefe folgen lajjen. Water jchreibt: 
Du fragit, ob wir gejät haben. Wir ha- 
ben etwas gejät mit wenig Kraft heit es 
weiter. Wir haben ein Pferd und 2 
Kühe, mit denen haben wir gepflügt, das 
Pferd in der Mitte und die Kühe zur 
Seite. Es ging jo langjam, doch es hat 
gegangen. Zuweilen haben fie gefühlt, 
wenn Weinen helfen würde, jie würden es 
tun, jie fühlten jo. Doc) jie haben eine 
Zuflucht beim Herrn, und fie jchreiben: 
Die iſt jo köſtlich und da iſt Hilfe für alle 
Seiten, und alle Lagen. Weiter, die Traf- 
tore don Amerika jind da. (Meine Eltern 
wohnen ja in Drenburg) aber das Del 
it zu teuer, können ſie nicht benutzen, 
nicht3 da zum Del faufen. Sch habe ih- 
nen Geld geidhickt, hoffe, fie werden etwas 
im Herbſt pflügen fönnen mit den Traf- 
tor3. Jetzt muß ja auch dajelbit die Ern 
e jchon vorbei jein. Diefer Brief, den ic) 
erhielt, war nach der Saatzeit gejchrieben. 
Sc warte ſchon jehr auf Nachricht, wie 
die Ernte ausgefallen. Wie ilt einen doc) 
oft jo eigen ums Herz, wenn man weiß, 
wie jchiver die Eltern es haben. 

Noch einmal zurück nach Reedley. Habe 
in Reedley liebe Gejchwijter fennen gelernt 
und liebgewonnen. Iſt es nicht groß und 
wunderbar, daß diejenigen, die Jeſu ange- 
hören und willen, fie haben Kindſchafts— 
recht, jih an allen Enden der Erde ver- 
bunden fühlen und fich lieben. Die Ge- 
ſchwiſter in Reedley famen in großer Zahl 
zum Bahnhof, als Gejch. Hüberts und 
ich abfuhren, Montag, den 10. September. 
All Ihr Lieben in NReedley, noch einmal 
ein herzliches Danfejchön für alle erwie— 
jene Xiebe. Der Herr vergelte es Euch al- 
len. Ihr Lieben, werde noch recht oft an 
Reedley zurücdenfen. Ein jchöner Aufent— 
baltspunft und ich möchte den nicht miſſen. 

Hier in Vancouver bin ich ja noch nicht 
lange. Doch wie Er führt, jo iſt es gut 
und Er wird alles wohl machen. 

Es ijt mir jchon oft groß geworden, 
was es iſt, Bürgerrecht zu bejigen. Um 
Bürger zu werden, bin ich ja bierher ge- 
gangen wie ihr -wißt. Und wie jchön zu 
wijjen: da droben bejige ich ein Bürger- 
recht und das fann niemand von mir neh- 
men. Seine Umjtände und feine Umwäl— 
zungen in den MWeltregierungen können 
uns rauben, was uns unjer Jeſus er- 


10. Oftober 


worben durch den Tod am Kreuzesſtamm. 
Zeure Gejchwijter, daß iſt das Größte 
doch: zu willen, ich bin angenommen von 
der ewigen Liebe und bejige Kindjchaft- 
recht dort oben. Denft meiner. 

In Liebe grüßend Eure Schwejiter im 
Herrn Aganetha Weufeld, 

* * * * * 


Hodfeld, Winkler, Man, 
25. September 1993, 
Werte Rundichau! 

Da ich auch ein Rundfchaulefer bin, und 
ich immer jehen muß, dag aus weiten 
Kreifen Berichte einlaufen, aber von un— 
jerem Plätzchen feine zu finden find, füh— 
le ich mich veranlaßt, auch einen Bericht 
zu bringen, damit der liebe Editor doch 
nicht denfen mag, daß überhaupt fein 
Schreiber bier erijtiert. 

Das ijt nicht der Fall, die jind bier ge- 
nug. Aber jie jind blöde und trauen jid) 
nicht mit ihren Beobachtungen an die 
Deffentlichfeit zu fommen. , Mir geht es 
auch jo. 

Wollen denn zuerjt etwas über die Mus: 
jiedlung nach Mertico berichten. Bon Hod- 
feld gedenfen 6 Familien am 11. Dftober 
auszuwandern. Weitere Familien au- 
ßerhalb unjeres Dorfes find mir nicht alle 
befannt, werde fie daher ungenannt laj- 
fen. Von bier jind folgende Familien. 
Abraham Fehr, Peter A. Fehr, Abram 
A. Fehr, Beter B. Fehr, Herman 3. Neu: 
feld und Johann E. Fehr. Dieje angegebe- 
nen, ſowie einige bon den umliegenden 
Dörfern fahren am 11. Dftober, doch die 
weiteren fahren erſt am 25. Dftober, fie 
find in zwei Partien geteilt. 

Große Vorbereitungen werden bei den 
Yuswanderungsluftigen getroffen. Das 
Serbitpflügen jowie das weitere für Die 
Wintereinrichtung it ihnen fett jo etwas 
unangenehmes und jind lieber bejchäftigt, 
tor eriworbenes Hab und Gut in verſchie— 
denen Fäſſern und Bündeln einzupacken, 
um dort in der neuen Anſiedlung auf 
der kahlen Prärie ihren Lebensunterhalt 
auf ein Jahr zu ſichern, wo ſie gedenken, 
die Hand wieder an den Pflug zu legen, 
um da ihre Heimat zu gründen, die ihnen 
nach aller Ausſicht da beſchert iſt. 

Es werden jetzt öjters Verſteigerungen 
gehalten (auswanderungshalber) und wer— 
den die erworbenen Habſeligkeiten oft für 
einen Schleuderpreis verkauft. Na, die 
natitrlichen Güter ganz los zu jchlagen, iſt 
feine Menſchenkunſt und wei es nur der, 
der jelbiges erfahren hat. 

Es find hier auch jchon einige Yamilien 
Rußländer angefommen, doc; die meijten 
weilen wohl bei Roſthern und Serbert. 
Wie es ſich hören läßt, jind die Leute froh, 
daß ſie hier find, und werden jich bier 
wohl anſäſſig machen. Nad Berichten 
find fie Sinnes uns bier abzufaufen. Obs 
was werden wird? 

Die Ernte iſt bier diefes Jahr nur 
ſchwach ausgefallen und die Graden des 
Getreides ſind befonders niedrig. Aber 
doc hat es noch reichlich gegeben für ein 
Sahr weiter zu leben und brauchen wir 
noch feinen Mangel zu leiden. So nun 
will ich fürs erjtemal jchliegen und grüße 
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no; zum Schluß die lieben Editoren und 
die Rundjchaulejer. Tue dem lieben Edi- 
tor noch zu wijjen, daß er in Bälde Briefe 
mit Adrefjenänderungen zu erwarten bat. 

D. Abram.' 


Sr Ze 


Noithern, Sask., Sept. 26. 1923. 

Seit meiner legten Korrejpondenz hat 
ji) noch wieder einiges ereignet, das der 
Aufzeihnung wert jein dürfte: 

Bei Geſchw. Iſaak P. Friejens, hier- 
jelbjt, ijt der Typhus eingefehrt. Schwe— 
iter riefen liegt jchon eine Reihe von 
Tagen recht jchwerfranf darnieder und da 
fie bereits durch vorhergegangene Leiden 
ziemlich) geihwächt und auch nicht mehr 
ganz jung iſt, fann man jich denfen, daß 
eine Fteberhige von 102—1041, Graden 
Bedenfen erregt. Tochter Hilda liegt be- 
reitö iiber zwei Wochen darnieder, jcheint 
aber jet zu bejjern, zwei fleine Töchter- 
chen find in der Bejjerung joviel gefördert, 
daß fie ſchon um Butterbrot betteln, wel- 
des ihnen, leider, noch verweigert wird. 
Sohn Iſaak, ein fräftiger junger Mann, 
legte fic) vergangenen Montag und dürfte 
gelinder als die andern davonkommen, 
hatte heute Abend infolge eines Beruhi— 
gungsmittels jehr ruhig geichlafen. Fünf 
Kranfe in einer Familie will ſchon was 
jagen. Die Brüfung ijt eine ernjte und 
wer wollte nicht mitbeten, daß der gute 
Vater im Himmel jich der jchiwerbetroffe- 
nen Familie liebreich annehmen und ihr 
Gnade und Kraft jchenfen wolle, daS auf- 
gelegte Kreuz freudig zu tragen zur Ver— 
herrlichung Seines Namens, um Ihm aud) 
brünjtig zu danken, wenn jpäter die erhoff- 
te Genejung durch Gottes Barmherzigkeit 
eintreten ſollte. Der H. Geiſt lehre uns 
mit Jeſu beten: „Dein Wille geſchehe!“ — 

Borlegte Woche, Mittwoch, den 12 d. 
Mts. ereignete ſich ein Vorfall auf dem 
hiefigen Bahnhofe, der leicht ein Menjchen- 
leben hätte fojten fünnen. Margaretha, 
die erwachjene Tochter der Geſchw. Joh. 
Dück, Eigenheim, (der Br. iſt ein Prediger 
unjerer Gemeinde) war mit einer Fuhre 
Weizen hereingefommen. Nachdem ſie 
den Inhalt des Wagens im Elevator aus- 
geladen hatte, wollte jie heimfahren. Auf 
dem Bahngeleije jtand ein Frachtzug, wel- 
her durch) Auseinanderziehen der Kars 
die Ueberfahrt freigemadyt hatte. Der 
Expreßzug von Prince Albert war fällig. 
Wie nun das Mädchen zwiichen die Kars 
des Frachtzuges hindurchfährt, Fommt der 
Paſſagierzug bereingedonnert, mit unbe- 
greiflicher Kühnheit jpornt jie die Pferde 
an, um noch im legten Nugenblik Wagen, 
Pferde und fich jelbjt zu retten, die Tiere 
aber jtußen entjegt, reißen dann aber im 
nächjten Augenblick wild aus und retten 
jo ihre Führerin und ſich jelbjt, während 
der Wagen von der Lokomotive demoliert 
wird. , Das heldenmütige Gretchen bielt 
mit beiden Händen die Leine feit, wurde 
bon den Pferden aus dem Wagen gezerrt 
und eine Strecke fortgejchleift, wodurch jie, 


. menjchlich bejehen, einer furchtbaren Ver— 


ftümmelung, wenn nicht dem plößlichen 
Tode entging. . Wer an Gott glaubt, 
fieht hier Sein Gnadenwalten und lobt 
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und preiſt Ihn, den Herrn, der Wunder 
tut. — 
Mittwoch und Donnerstag der vorigen 


Woche regnete es und ſo kamen die Dreſch— 


maſchinen zum Stehen. Freitag, Sonn— 
abend und Sonntag ſchien die Sonne 


warm und ein trockener Wind half mit, 
ſodaß Montag mit dem Dreſchen fortge— 
fahren wurde, aber nicht den ganzen Tag, 
denn der Himmel war grau bewölkt, die 
Luft feucht, dabei Oſtwind. Dienstag reg— 
nete es und auch heute, während ich die— 
je Zeilen ſchreibe, 4—5 Uhr n. M. halt 
der Negen an. Möglich, dat diefe Woche 
nicyt mehr gedrojchen wird, außer was 
in Haufen jteht. Der Ernteertrag iſt gut: 
15—20 auch wohl bier und da 25—30 
und mehrBuſchel @ NAder. Quantität 
und auch Qualität zufriedenjtellend, nur 
daß der Preis, ſeit ich zuleßt jchrieb, bei 
20 Cents gefallen, ijt für den Landwirt 
entmutigend. 70 Cents ijt wenig. — 

Heute Abend wird noch wieder eine 
Gruppe Einwanderer erwartet, wohl nur 
jolche, die wegen Behandlung von Augen- 
fehlern und dergleichen zurücgejtellt wor- 
den waren. 


Ohne mehr für heute jchließt mit 
freundlidem Gruß Wm. Nempel. 


P. S. Donnerstag, Sept. 27, 23. Die 
Gruppe von über 40 Einwanderer iſt 
gejtern Abend angelangt ic) habe aber 
nod) feine RR — 

* 
Nachrichten aus Kußland. 
* Bethania. 
Kurzgefaßter Bericht über das 1. 
Halbjahr 1923. 
* * * 
Am 1. Januar waren 84 Pr 
Aufgenommen 76 Ar. 
Verpflegt alſo 106 Kr. 
Entlaſſen 55 Kr. 
Entlaſſen geheilt 27 
Entlaſſen gebeſſert 18 
Entlaſſen ungebeſſert 10 
Geitorben 7 Kr. 
Berbleiben zum 1. Juli 98 Ar. 
Wenn Zahlen jprechen, wie man öf- 


fer jagen hört, jo jagen auch die obigen, 
dab „Bethania“ wirflicy einem Bedürfnis 
entjpricht. Wie viel Angjt, Sorge, Arbeit 


und jchlafloje Nächte jind denen abgenom- , 


men, die ein franfes Glied in der Fa— 
milie haben. Die Leijtung der Anjtalt in 
diejem Maßſtabe war zu Anfang des Jah— 
res jehr in Frage geitellt, wie man jic) 
aus dem damaligen SKlagebericht erin- 
nern wird. Dieſe Ungewißheit dauerte 
bis in den Februar hinein, dann wurden 
wir dem Goudernementsgejundheitsamt 
unterjtellt, und uns wurde bewilligt bis 
100 Kranke, bei 50 Mann Dienftperjo- 
nal, aufzunehmen. Die Zahl der Pran- 
fen fam der bewilligten Norm immer jehr 
nahe. Fajt genau 34 der Kranfen waren 
Mennoniten. Unter der Kälte haben wir 
im verlaufenen Winter nicht jo gelitten 
wie im Winter vorher, auch gehungert ha— 
ben wir nicht, wenn aud) manche der 











Kranfen und auch mehrere vom Perſonal 
unter der eintönigen und mageren Koſt 
gelitten, wie ärztlicy nachgewiejen. Bon 
den Berjtorbenen ijt auch feiner direft an 
Unterernährung gejtorben. Eine bedeu- 
tende Mithilfe hat uns die „ARA“ zufom- 
men lajien. Was dieje Mithilfe für die 
Anjtalt ausmachte, merfen wir jeßt erjt 
recht, nachdem diejelbe uns jeit Mitte Juni 
entzogen. 

Wir erhielten monatlih 12 Bud Weiß 
mehl, 8 Bud Grüße, 11% Bud Zuder, 1 
Pud Fett, 3 Kalten Mil und 18 Bf. 
Kakao. 

Aus den Gemeinden ſind Spenden in 
Natura folgende eingekommen: 7 Pud 
Roggenmehl, 21 Bud Hirſegrütze, 31% 
Bud Bohnen, 8 Bud getr. Obſt, 406 Eier, 
15 Bf. Butter und 285 Bud Kartoffeln. 

Sn den Monaten Februar und März 
bereijte Prediger B. Faſt aus Cinlage die 
Kolonien in Arkadak, Samara, Dren- 
burg und Ufa im Interejje Bethanias mit 
gutem Erfolg. Dadurd) wurde uns die 
Möglichkeit gegeben, einen Vorrat an 
Brennholz zu faufen, der bis Mitte Sep- 
tember ausreicht. Wir hoffen, da die 
„Sebemöglichfeit” in unfern Gemeinden 
danf der diesjährigen Ernte noch erjtarkt 
ist, und daß dementſprechend aud) die „Ge— 
befreudigfeit“ wird gewachien fein. Viel— 
leicht fönnten die Gemeinden uns jo iveit 
mithelfen, da wir etlihe Mahlzeiten in 
der Woche Weißbrot ejjen dürfen —? We— 
nigitens Weizenbrot, wenn auc) nicht jehr 
weil; 

Bon der 
lungen iſt zu berichten, 
diefem Halbjahr recht ſchwer war, da wir 
immer mehrere ſehr unrubige Kranke 
hatten und auf den Männerabteilungen zu 
wenig Brüder waren; zudem find die äl- 
tejten beiden Brüder leidend. Muf den 
Frauenabteilungen war es in diejer Hin— 
jicht bejjer, jeit wir mit Morija verbun- 
den find und von dort Schwejtern erhal— 
ten. Ueberfluß an Schweitern war übri- 
gens auch da noch nie. 

Sm Frühjahr haben wir cingejät, jo 
weit Saat und Zugfraft ausreichte. Beim 
Sraben im Garten und beim Einſäen und 
Reinholen der Hadfrüchte haben Die 
Schweitern mit ihren Kranfen Großes ge- 
leijtet, fait die ganze Arbeit getan. Auf 
Der Männerjeite waren weniger arbeitsfä- 
hige Kranke und dann fehlte es an Brü- 
dern zur Aufſicht und Mitarbeit. Die 
Grnteausfichten auf all dieje Früchte wa— 
ren erſt recht qut, jeßt nach der langen 
Trockenheit wird es doch geringer aus— 
fallen als wir bofften. Bon der Wirt- 
Ichaft aus waren im Serbit 191%, Desi. 
Roggen gejät und ebenjoviel auch im 
Frühjahr Hafer und Hirſe. Die Rog— 
genernte iſt gut ausgefallen. Hafer und 
Hirſe ſchwach. Als Zugfraft hatten wir 
nr 3 Samele und 1 Pferd. Haben ne- 
benbei noch immer angenommen für Geld 
und Getreide. 14 Desj. ließen wir im 
Frühjahr von amerif. Traftoren rum- 
pflügen. 

Für die erjten 5 Monate diejes Jahres 
haben wir aus dem Gefundheitsamt als 





Arbeit auf den Sranfenabtei- 
daß Diefelbe in 
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Wirtichaftsgeld 27,637 R. erhalten; für 
Juni jollen wir 10,000 Rbl. haben, ha- 
ben es aber bis jegt (Mitte August) noch 
nicht erhalten. Aus den Gemeinden find 
Spenden in Geld 22, 958 Rbl. in diejem 
Halbjahr eingefommten. 

Unjere Adrefje bleibt wie bisher: Stadt 
Alerandrowsf, Efaterimoslawsfoy Gub. 
„Bethania“, Brieffaften 93. 

Wenn uns größere Geldjummen zuge: 
jchift werden, wäre es vorteilhafter, die- 
jelben in Tchervongen zu ſchicken, andern- 
falls verlieren wir immer jehr viel. 

Für alle erfahrene Mithilfe und Für— 
bitte jagen wir unjeren berzlichiten Danf. 
Wollen auch weiter fortfahren, uns ge- 
genjeitig „Handreichung“ zu tun und der 
Herr wird das Werf jegnen, und unjere 
Arbeit wird nicht vergeblich jein in dem 
Herrn. 

Mit Freundlidem Gruß 

Sac. Wiebe, Hauspater. 
* * * * * 


Menn. Landwirtſchaftlicher 
Verband 
Moskau, Taganka, Sowjetskaja 21. 
den 7. September 1923. 
An den Direftor der American Mennonite 
Relief, Alvin 3. Miller. 
Lieber Bruder Miller! 

Es ijt eine ſchwere und drüdende Ange- 
legenbeit, mit der wir heute an Sie hin- 
antreten müjjen. 

Die Hilferufe von der Wolga und aus 
dem Süden waren noc) nicht verjchollen, 
als ſich von ferne jchon eine neue Not 
jehen ließ: die Deligierten der Sibiriſchen 
Mennoniten famen nad) Mosfau und ba- 
ten Sie dringend, mit Brot und Saat— 
getreide zu helfen, denn man fürcıtcte, 
dab in diejem Frühlinge fajt nichts würde 
gejäat werden fünnen. Sie tater alles 
Mögliche, und es fonnte ein ſchönes Quan- 
tum Saatgetreide erworben werden, wel- 
ches mit vielen Hoffnungen in die Erde 
gejtreut wurde. 

Heute müfjen wir von einer fat tota- 
len Mihernte im fernen Sibirien berich- 
ten, und der Hunger greift jchon jet um 


Allruſſ. 


ſich. 

Es handelt ſich um die großen Menno— 
nitenanſiedlungen „Barnaul“ und „Paw— 
lodar“. Dieſe Anſiedlungen wurden in 
den Jahren 1908 —1910 gegründet. 
Viele weennoniten (Xandlofe) verließen ih— 
re Heimat im Süden und gingen nach Si- 
birien. Hier waren alle mennonitifchen An- 
fiedfungen vertretem: Chortika, Molotjch- 
na, Sagradowfa, Krim, Memrik, Kuban 
und andere. 

Den Anfiedlern waren etliche Privi- 
fegien von der Regierung geftattet, doch 
war die Zeit zu furz, um wirklich em- 
rorzufommen: in der öden Steppe bedurf- 
te es einer gewaltigen Arbeit und viel 
Seit. weiche aber nicht da war, denn es 
brad) der Krieg von 1914 aus, und von 
da an fonnte Rußland lange Zeit nicht zur 
Ruhe fommen. E3 war eine Zeit des wü— 
tenden Krieges und Bürgerfrieges, wo an 
ein Heben nicht zu denken war. Ein jeder 
mußte um fein tägliches Brot arbeiten. So 
fam es, dab dieje Anftedlungen nie zu 
Wohlitand gelangten. 
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Die Barnauler Anſiedlung liegt bei der 
Stadt Slawgorod. Sie umfaßt zwei 
große Woloſten — Ohrloffer und Chor— 
tiger und eine Reihe kleinerer Niederlaj- 
jungen. Im Ganzen jind es 59 Dör- 
fer mit 14 890 Seelen. 

Die Bawlodarer Anfiedlung iſt etwas 
weiter weſtlich von Slawgorod gelegen. 
Sie umfaßt 13 Dörfer mit 3200 Seelen. 

Die ſchwer heimgejuchten Anjiedlungen 
find aljo ziemlich groß, was ganz be- 
jonders ſchwer ins Gewicht fällt. 

Allmählich (im Jahre 1922 mehr ra— 
pid) gingen die Dörfer dem Ruin entge- 
gen und zu Ende des verflojjenen Jahres 
fing der Mangel ſchon an, mächtig fühl- 
bar zu werden. 

Anfangs Dezember, 1922, war eine 
Delegation von Sibirien in Mosfau, und 


der Bevollmäcdtigte der Barnauler An— 
jiedlung, Br. 9. Friejen fchrieb u a.: 
„Joch im vorigen Sabre (1921), 
war die Obrloffer Wollojt im Stande, 
fir Hungergebiete, wie 3. B. Samara, 
Wolgagebiet und andere, ca. 11.000 


Pud Getreide, von welchem 7000 Bud 
durch Kollefte und das Uebrige durch 
Warenaustaujch erhoben wurden, zu 
jpenden. — Gegenwärtig ein anderes 
Bild: ſchon heute jigen viele Familien 
ohne Brot, und diejes Häuflein wird 
ſich in kürzeſter Zeit, ja in etlichen Wo- 
chen jtarf anfangen zu mehren. Daher 
werden nicht umſonſt SHilferufe laut. 
Wäre es vielleicht Silfsorganijationen 
möglich, diefen SHoffnungslojen, ohne 
Brot dajtehenden Familien hilfeleijtend 
entgegenzufommen ?!” (Dez. 1922.) 
Dit großer Mühe wurde der Winter, 
welcher in Sibirien jehr lange dauert, 
überwunden, und Ende März J.J. fam 
wieder eine Delegation von Bawlodar und 
Slawgorod nah) Mosfau, welche von dem 
Elende in den Dörfern erzählte. 


„Brot und Saatgetreide“ war der Ruf. 


Ind es folgte das Schlimme: „Sonſt ge- 
ben die Anfiedlungen unter.“ Sie, Bruder 
Miller, taten alles Mögliche, und die 
Anfiedlungen befamen ein nettes Quan- 
tim Saatgetreide. Brot fonnte damals 
nicht bingejchieft werden. — Mit etwas 
mehr Hoffnung fuhr die Delegation zu- 
rück. 

Wäre die Ernte mehr oder weniger 
gut ausgefallen, ſo wäre man vielleicht 
durchgekommen. Aber Gott hat es anders 


gewollt. 
Sm Juli, L.J. delegierten die A. M. NR. 
und der Verband Br. H. Rieſen, ein 


Mitglied des Komitees, ab nach Sibirien. 
Er hatte dort einige Aufgaben zu erle— 
digen und ſollte die Sachlage am Orte 
unterſuchen. 

Sein Bericht erinnert an jenen ſchreck— 
lichen Winter 1921—1922, wo die Wol— 
gakolonien und der Süden furchtbar lei— 
den mußten. 

Der verfloſſene Sommer zeitigte in dem 
boetroffenen Rayon eine faſt totale Regen— 
loſigkeit und forwährende Dürre. Dazu 
war der Acker, natürlich, nur ſchr man— 
gelhaft bearbeitet, weil es an den nötigen 
Kräften fehlt . 





10. Oktober 


Die Ernte iſt folgendermaßen zu be 
zeichnen: ein Viertel von dem Ausgejäten 
it überhaupt nicht aufgegangen, ein Vier- 
tel verfrautet, und hat auch nichts gege- 
ben, ein Viertel gibt faum die Ausſaat, 
und nur ein Viertel etwas mehr al3 die 
Ausſaat. wenigen Kartoffeln ſind 
ſchon aufgegeſſen. 

Br. Rieſen hat faſt alle Dörfer der bei— 
den Anſiedlungen beſucht, er iſt in ein 
manches Haus eingekehrt, und ſchauder— 
hafte Bilder könnten in großer Menge 
vorgeführt werden, doch unſere Brüder 
im Auslande haben eine gute Vorſtellung 
bon den Jahren 1921—1922, deshalb 
fönnen wir wohl davon Abjtand nehmen, 
die Lage umſtändlich zu bejchreiben. 

Uns tut das Herz weh, daß wir es ja- 
gen müjjen: Sibirien jteht vor den Erleb- 
nijien, welche die Wolga und Ufraine 
durchmachen mußten. Bettelarm, ver: 
lumpt und ohne Brot jteht jchon jekt ein 
großer Teil der mennonitischen Bevölfe- 
rung da und jieht fait hoffnungslos in 
die Zufunft hinein. 

In Ziffern jchägen wir die Lage jo ein: 
etwa 3000 Seelen hungern ſchon jekt; 
im Oktober wird die Zahl wohl bi auf 
7.500 jteigen und im März — 10.000 
Seelen. Etwa 3% der Bevölferung bat 
feine Kleider und hüllt ji) in Sadlumpen 
ein, vielleicht 20% der Kinder laufen nackt 
umher. Man bat nicht mal Strob, wor: 
auf man jchlafen könnte. Der Prediger 
jteigt am Sonntag ganz verlumpt auf die 
Kanzel ‚er bat feinen erträglichen Rod 
mehr; die Schulen werden in diefem Win- 
ter wohl faum arbeiten. 

Wir müſſen es fonjtatieren: die An- 
jtedlungen jtehen vor einer Kataſtrophe 
und fommt nicht baldige Hilfe, jo iſt 
der Hungertod undermeid- 
lid. 

Unjere Wolgafolonien und die Anfied- 
lungen im Siden find moc zu ſchwach, 
um toirflich helfen zu fünnen, denn die 
Wunden der legten Hungerjahre find nod) 
nicht gheilt, auch iſt in einigen Anſied— 
lungen, wie Neu-Samara und Traft 
(KRöppental), die Ernte nur ſehr ſpärlich 
ausgefallen, denn es war auch bier jehr 
trocden. 

Es ijt eine ſchwere Zeit: den Emigranten 
in Canada muß geholfen werden, Lager 
Lechfeld braucht Hilfe, viele weiteren 
Gruppen wollen hinaus, und jegt fommt 
noch diefer Silferuf. — Doc wir fünnen 
nicht anders, weil der Sungertod vor der 
Tür Steht, und wir laut hören den Hil— 
feruf von Sibirien. 

Daher iſt es uns eine große Freude, 
da; wir Sie, Bruder Miller, und die 
Mennonite Relief noch in unſerer Mitte 
haben. Auch durften wir es mit Danfes- 
gefühlen erfahren, daß das BZentralfo- 
mitce wohl bejchlofien bat, Sir noch bei 
uns zu laffen. Dies gibt uns Hoffnung, 
dab die Hilfe nicht ausbleiben wird, und 
unjer bimmlischer Vater wird auch die 
ſchwerbetroffenen fibirijchen Brüder nicht 
in ihrem Elende Tiegen laſſen. 

Allruſſiſcher Mennonitiſcher 
Landwirtſchaftlicher Verband 
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1923. 


3. Saat, 9. Rieſen, B. Fröſe, E. Klaſſen. 
vevollmächtigte und Mitglieder des Or— 


nifationsfomitees. 
P. S. Wir legen diefem 2 Berichte bei: 
nen von Peter Bergen — Schöntal —, 


um 30. Suli, I. J., der andere von 
Brediger Peter Bergen Schönwieje. Es 
ind das Namensbrüder, beide Obrloffer 
Bolloft. Sie vervollitändigen das Bild. 


* * * 





Shöntal, Slawgorod, Omsf, Sibirien, 
den 30. Suli, 1923. 
Geehrter . Herr H. Niejen! 





Weil ich nicht weiß, ob ſich die Gele- 
genheit bieten wird, mit Ihnen perjönlic 
zu reden, und ich mich etwas verpflichtet 
fühle, weil ich bei der Aufnahme in den 
Dörfern beigewejen bin und einen Ein- 
blif in das Elend und Not unjerer Men- 
noniten getan habe, jo greife ich zur Fe— 
der und will Ihnen, und wenn möglich 
ah Herrn A. Miller meine Eindrüde 
ans Herz legen. Sm voraus bitte ich um 
Geduld, denn ich Habe nicht die Gabe und 
Bildung, mit wenig Worten viel zu be» 
ihreiben. Sch hatte mich eigentlich jchon 
entihloffen an Br. H. Friefen zu jchreiben, 
um ihm den Borichlag zu geben, ob es 
nit an der‘ Zeit wäre, den Leuten einen 
dringenden Borjchlag zu geben, daß fich 
doch feiner möchte auf Mithilfe verlafjen 
und hoffen, jondern wer ſich noch jelber 
helfen fann, möchte ſich doch in der Zeit 
jegt jchon im Sommer jo einrichten, daß 
er nicht im Winter dem Hungertode an- 
heimfalle.. Und wer nicht Ausſicht hat, 
durchzukommen, aber vielleicht noch weg 
kann, und vielleicht in Samara, Orenburg 
oder ſonſtwo bei Freunden oder. Ver— 
wandten wo durch ein Handwerk, oder wie 
Ausficht Hat, daS Brot zu haben, ſich 
doch weils Sommer ijt, aufzumachen, ehe 
der falte Winter fommt. Als wir vor 1 
Monat die Aufnahme machten und fahen, 
wiediel Leute ohne Brot find, dachte ich 
eigentlich jchon, beitimmt jagen zu kön— 
nen, daß viele werden iterben, wenn cerjt 
das Gemüje zu Ende würde jein, aber 
unjer himmliſcher Vater hat es uns bewie- 
jen, daß er auch ohne Brot durchhelfen 
fann und auch vor dem Tode bewahren 
Ein Dichter jchreibt in einem Liede von 
„Tröſten, helfen und erretten.“ 
Zeilnahme oder ein Wort des Troftes in 
der Not wird man oft ganz umgejtimmt. 
Und jo wurden wir auch gewahr bei der 
Aufnahme. Wenn wir gefragt wurden, 
werden wir auch geholfen werden? Und 
wir dann jagten: „Wir denfen ja, denn 
wir habens mit der AU. R. A. zu tum und 
was würde es geben ohne Mithilfe?” jo 
bernahbm mans an den Gefichtern, daß fie 





etwas getröftet waren. Sa, und gejtern 
abend, als ich vom Felde fam und meine 
liebe Frau mir mitteilte: es war heute cin 
bedeutender Mann, gejchiet von Herrn W. 
Miller von Moskau, hier im Dorfe, der 
unterfuchte, ob fich$ hier mit der Armut jo 
berhielte wie nad) Moskau berichtet it, 
und jagte, da Ausſicht da wäre, dab es 
noch fönnte Mithilfe geben, — da wurde 
ich getröjtet und wie viele mit mir! Zum 
Zeil wurde uns ja ſchon Hilfe zuteil durch 





Durdy 
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die A. M. R. an Saat wofür viele dank— 
bar waren. Wenn wir die Summe der 
dadurch bejäten. Landfläche nehmen, und 
die Ernte gut ausgefallen wäre und wir 
eö behalten fünnten, jo wäre ja viel damit 
geholfen. Aber die Ausjicht auf eine gu- 
te Ernte iſt jehr ſchwach in unjerer Ede, 


-weil noch fein durchdringender Regen ge- 


weſen ijt und Me Ausſicht, das Wenige zu 
behalten ijt jehr ſchwach, oder garnidt. 
sh fann die Eindrüde und Gefühle nicht 
beichreiben, die ich hatte, wenn wir 2—3 
der ärmjten Dörfer den Tag durch waren. 
Und doch tröjtet man fich, es gibt vielleicht 
Mithilfe und eine gute Ernte. Aber wies 
jetzt joll, da die Ernte jchlecht ausfällt und 
die Hilfe nicht jollte fommen — — —. 
Und Hilfe ift auch von furzer Dauer, un- 
jer Volf, d.h. die Mehrheit hier iſt ver- 
loren. Wie jol’s 3. B. mit jolchem 
Mann? Wenn ich frug: „Wie groß iſt 
Ihre Familie?“ „8 Seelen.“ ‚Wieviel 
Pferde?“ „Reine.“ „Wieviel Kühe.“ „Kei— 
ne.“ „Wieviel Schafe, Schweine, Getrei- 
de, Produkte?” „Keine“ — zögerte 
man mit Schreiben ſo kams wie im Chor 
von 4-5 Mann, „der hat ſchon lange 
nichts mehr.“ „Wie mit Kleidern beſtellt?“ 
„Die welche ich anhabe.“ Die Hoſen wa— 
ren bon Rindviehhaut, die Haare nad 
augen, ein Tchlechtes Hemd von grober 
Leinwand (Eholit), Ein Strobhut und 
barfuß. „Pelz, Paleto haben Sie” — 
„Einen alten Weberrod.“ „Es jind ja 
nur Lumpen“ — hie es von der Seite 
„Die Kinder nur in Lumpen.“ Und jolche 
Familien find viel und noch in ſchlimme— 
ren Lagen. leiden Sie jolde an ums 
Jahr jind fie wieder nact, werden jolche 
mit Produkten verjorgt ums Jahr find 
fie wieder hungrig, geben Sie ihm ein 
Pferd damit fängt er wenig an auf 
dem Meer, erhält er zu 1—2 Desjatinen 
Saat, da hat er nicht zubereitetes Land. 
Schönes unzubereitetes Yand und Arbeiter 
bat er genug, und der gejunfene Mut 
würde ſich wieder heben, wenn jolche könn— 
ten gerettet werden. Bitte finnen und 
ichaffen Sie Rettung jo jchnell wie mög- 
lich, weil es noch zu helfen ijt, denn ſolche 
Leute jind in jehr übler Lage, fie ziehen 
ji) zuriick von Gottesdienjten. Die Kin— 
der können die Schule nicht bejuchen, 
wenn auch noch Schulunterricht ijt( denn 
auf Stellen ift in den leßten Jahren 
ihon. nicht _ Schulunterricht), denn Die 
Rinder haben nicht Kleider, und wenn fie 
ji) erfälten, jo ift der Tyfus jtets be- 
reit, ihnen einen Sieb zu verjeßen, dab 
die Armen I—8 Wochen liegen bleiben. 
Und liegt erſt nur einer, jo fünnen die 
andern der Familie nur warten, bis die 
Reihe an fie ijt; und iſt's rund, jo fängt’s 
oft von vorne an und jo geht's den Win- 
ter durch, und jo müjjen etliche die Kranf- 
beit 2—5 Mal im Nahre durchmachen. 
Sn unjerm Dorfe iſt fein Haus, wo nicht 
ihon Tyfus gemwejen ift. 15 Männer und 
Frauen jind an dieſer Epidemie nicht in 
langer Zeit gejtorben. Wie bla und un- 
gedeihlich fiehts vielen Kindern, und jeßt 
zeigt fich die Epidemie jehon wieder. Wie 
wirds nun bis zum Winter! Wohl wie’s 
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geivejen ijt, wenn erjt die ganze Yamilie 
liegt, müfjen fie gepflegt werden, und 
weil auf Stellen feine Wäſche und die La— 
fen und Betten nur Lumpen jind, wirds 
weitergetragen. Wäre ein Sranfenhaus, 
medizinische Mittel, ein tüichtiger Arzt 
wieviel Elend fünnte vorgebeugt werden. 
Mie ſchwer können wir den Verluſt un- 
jers lieben Br. Doftor Fajt übers Herz 
bringen. Wie vielen half er in der fur- 
zen Zeit feiner Tätigfeit hier in Orlom, 
er war gläubig, jo viel als möglich hielt 
er auch gläubiges Dienjtperjfonal, wie 
Ihön ging da alles zu; feine Arbeit war 
ihm zu viel. Es war ihm nicht nur zu 
fun, nur die Kranken mit Medifamen- 
ten zu furieren, jondern es lag ihm am 
Herzen, bejonders die jungen Leute zu be- 
lehren mit Rat und Lektionen, wie fie jich 
müſſen verhalten und wie fie fich fönnten 
ichügen gegen die Sranfheiten u. j. mw. 
Nun ſchließe ich mit meinem unvollfom- 
menen Schreiben, möchte aber nicht jo 
verjtanden jein, als ob feine Hilfe mög- 
lich ift, denn durch Entbehren lernt man 
ſchätzen, und jo ijt jede Fleine Spende viel 
ivert. 
Verbleibe hochachtungsvoll: 
Beter Bergen, 
Rolojt.-Hilfsfom.-Mitglied. 
Schönthal 30. Juli 1923. 
* * * * * 





Die Notlage der Mennoniten der Woloften 
Chortita und Orlow, Kreis Slawgo— 
rod, Gouv. Omsf, Sibirien, im 
Jahre 1923. 

* * — 

Den Leſern wird es vielleicht bekannt 
ſein, daß in den letzten Jahrzehnten die 
ruſſiſche Regierung den Einwohnern ihres 
europäiſchen Teils eine breite, freiwillige 
Emigration nach Sibirien eröffnete und 
jolde mit allen ihr zu Gebote jtchenden 
Mitteln tatfräftig unterjtügte. Allen An- 
jiedlern wurde freigejtellt, nach eigener 
Wahl irgendwo in den weiten Gebieten 
Sibiriens fich anzufiedeln. Ueberall in den 
landwirtichaftlichen Kronsniederlagen fonn- 
ten fie bei geringer Anzahlung auf Kredit 
und gegen einen jehr mäßigen Zinsfuß 
das nötige Mefergerät käuflich ſich er- 
werben. Außerdem erhielt jeder Anftedler 
eine fleine Geldunterjtügung zu jeiner wirt- 
ichaftlichen Einrichtung. Dieſer günjtige 
Umſtand bewog auch viele Mennoniten, im 
Süden Rußlands ihre Heimat zu verlafien 
und nad) Sibirien auszumandern. An Ort 
und Stelle angefommen, bot dieje Anjied- 
lerınafje eine bunte Mifchung. Es war 
wohl ein Volk, aber aus den verjchieden- 
ften Dertern der alten Heimat hergeeilt. 
Die Alte-Rolonie mit ihren Zweigen, die 
Molotſchna, Sagradomfa, ja, alle men- 
nonitiſchen Winfel waren bier vertreten. 
Diele Anfiedler liegen ji) der Hauptmaſſe 
nach in der Rulundiniichen Steppe, da- 
mals im Kreiſe Barnaul, jeßt Slawgorod, 
nieder. 

Ueber dieje Anfiedlung, gegründet in 
den Jahren 1908—1910, ſtattete feiner 
Zeit ein hoher Beamter in der zweiten 
NReihsduma ungefähr folgenden Bericht 
ab: Die Kulundiniſche Steppe ijt eine mo- 
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notone Ebene, nur hier und da mit klei— 
nen Birfenwäldchen gejchmüct. Nirgends 
aber ein Fluß oder See auf der ganzen 
Fläche, und die Wajjerlage in ihr jo 
tiefliegend, daß die Brunnen jtellenweife 
20—22 Faden mefjen. Jahrhunderte 
lang barrte dieje Steppe vergebens auf 
Anfiedler: die Waſſerfrage jchredte ſowohl 
die Nufjen, wie auch die Kirgijen zurück 
und raubte ihnen die Freudigfeit. Da fam 
in den Jahren 1908—10 ein neues Rul- 
turbolf vom Süden Rußlands nad Si— 
birien, die Mennoniten. Dieje wagten es 
und nahmen das jonjt ertragsfähige Land— 
quantum von 53.108 Desjatinen troß 
der erwähnten Wajjerfrifis für ſich in Be— 
ichlag und gründeten darauf 34 Dörfer, 
welche heute die Ehortiger und Orlower 
Wolojt bilden. Dieſe Mennoniten gin- 
gen mit jolcher Energie ans Werf, daß, 
nachdem nur einige Sabre verflojjen, man 
auf dem ganzen Terrain faum eine ein- 
zige Desjatine ungebrochener Wieje mehr 
jieht, die Viehweide freilich ausgenommen. 
Der Erfolg ihres Fleißes iſt großartig. 
Sie produzieren jo viel Getreide, daß 
fals man Dasjelbe wollte in den Fluß 
Kulunda jchütten, man damit den Fluß 
vollitändig eimdämmen würde ujw. Man 
jieht, der Berichterjtatter war ein Gönner 
der Mennoniten und lag auch jein Bericht 
nicht ganz in der Wahrheit, jo lag doc) 
viel Wahrheit in jeinem Bericht. 

Denft aber der liebe Xefer, dab die 
Anfiedler allzumal wie mit einem Zauber: 
ihlage und in einem Nu wirtjchaftlich 
hoch emporgefchoffen, jo fennt er wohl die 
Schwierigfeiten einer Anfiedlung im all 
gemeinen nicht, bejondrs aber nicht ge- 
nügend dieſelben einer Niederlaffung in 
dem falten unmirtlichen Sibirien. Die 
Anfiedler waren meiltens arm. Bon einer 
gegenfeitigen kräftigen Unterjtügung fann 
daher wenig die Rede jein, wohl aber ließe 
ji) manches erzählen von gemeinjam 
durchlebtem Weh und Ach. Hier ein paar 
Beijpiele davon. Was ein Bauer zu ver- 
faufen hatte, war billig; was er faufen 
wollte, — teuer. Abſatzplätze für das 
Getreide waren fajt feine vorhanden. 
Dan muste mit dem Getreide im Winter 
bei jtrenger jibirijcher Kälte ausfahren, 
Käufer oder richtiger gejagt, Spefulanten 
ſuchen und den goldenen Weizen oft für 
15—20 Kop. pro Bud verfaufen, mitun- 
ter aber denjelben auch unverfauft wie- 
der nachhauje zurüdbringen. Es gab 
nicht viel Freude, wenn eine ganze Weizen- 
fuhre nur für ein Paar Filzitiefel mußte 
abgejeßt werden, und die weiteren Be- 
dürfnifie der Familie mußten ungejtillt 
verbleiben. Schwer war es bejonders in 
Kranfheitsfällen; es war oft feine ärzt— 
liche Hilfe zu bejchaffen. So ging es in 
den erſten 2—3 Jahren. Da wurde Slaw— 
gorod gegründet, und o, welch ein Glück, 
Slawgorod befam cine Eifenbahn! Nun 
atmete der Bauer freier auf, und man 
‚fing an, goldene Zukunftsſchlöſſer zu bau- 
en. Aber der liebe Karl Gerof fingt doc 
ganz richtig: „Ich freute mich ein Fleines 
furzes Stündchen, dann war der Jubel 
aus.“ Kaum hatte fich die Lage der Men- 
noniten um ein Merfliches gehoben, da 
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Kriegsjahbre 1914—17, und 
diejen folgte die jchredliche Revolution, 
welche alle Zufunftspläne in Trümmer 
legte. Bom Jahre 1920 fennt unjere 
Anfiedlung aus eigenjter Erfahrung, was 
das Wörtlein „Not“ bedeutet. Die leidige 
Raſwjerſtka (Naturalitener) räumte anno 
1920 mit allen Getreidevorräten gänzlich 
auf, und die Deefung der Naturjteuern in 
den Jahre 1921 und 22 fojtete der Be- 
völferung nicht mur ihre ganze Ernte, jon- 
dern auch mindeltens die Hälfte ihres 
Viehbeitandes und außerdem noch manche 
Dreſch- und Mähmaſchine, Wagen, Prlü- 
ge und mances andere Hab und Gut. 
Das nachfolgende Bild kann Dir, Lieber 
Leer, zeigen, in welc eine fritiiche La— 
ge die früher jo arbeitsmutigen, jet aber 
jo leidensmüden Mennoniten durch all 
dieſe Schiefjalsichlage gefommen Find: 

Es iſt ſtatiſtiſch feitgeitellt, daß 34 der 
gejaniten mennonitiichen  Bevölferung 
Ihon jet Hunger leidet, was wird es 
aber erit im Winter unter ihnen um das 
liebe Brot jein?! Unfere diesjährige Aus— 
jaatfläche fann man in folgende 4 Teile 
rubrizieren: 14 derjelben ijt nicht aufge- 
gangen, 14 ijt verfrautet und gibt gleich- 
falls feinen Ertrag, 4 gibt faum die 
Ausſaat zuriick und 14 dürfte etwas mehr 
einbringen. Dieſer vorausjichtliche, geringe 
Ernteertrag ijt teils die Folge der unge— 
nügenden Pflege des Ackers unjererjeits, 
weil die Kräfte fehlten, mehr aber der 
fait totalen Negenlofigfeit bei uns wäh— 
rend des ganzen Sommers und der an- 
haltenden Dürre. Sollten die Anfiedler 
unter dieſen obwaltenden V 
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Verhältniſſen 
im laufenden Jahre noch die Produkten— 
ſteuer entrichten, jo ſieht man ſchon jetzt 
mit Bangigkeit das ſchreckliche Geſpenſt 
„den Hungertod“ mit raſchen Schritten 
ih unjern Hütten nahen, und nirgends 
till jich uns ein Zoar zeigen!! Und dann 
noc) die Sleidernot! Wer 2—5 Hemden 
bat, gilt bei uns für reich; viele Anfied- 
ler haben feines mehr. Mit den Ober— 
fleidern iſt es nicht viel bejjer bejtellt, wie 
auch mit dem Fußzeug. Oft erblict man 
Kinder im Alter von 2—6 Jahren völlig 
nadt. Manches Schulkind wird vor Klei— 
dermangel im Winter die Schule nicht be- 
juchen fünnen. a, es gibt Familien, 
wo auch den ermwachienen Rindern und 
jelbjt den Eltern die notwendige Kleidung 
fehlt; nur notdürftig decken armielige 
Schürzen, aus alten Süden oder Tier- 
fellen bergeitellt, die Blöße der Haus— 
bewohner. Die Betten haben ebenfalls in 
vielen Häujern ihren Dienjt eingeitellt: es 
jind feine mehr vorhanden, und man 
ichhlaft einfah auf Stroh. Kleider, die 
man tags trägt, dienen nachts als Zudeck. 

Verhängnisvoll ijt ferner für die Wirt» 
Ihaft der Umjtand, dag man den armen 
Arbeitstieren jedwedes Futterforn ent» 
ziehen und fie nötigen muß, die ſchwerſte 
Arbeit ohne jolches zu verrichten. Durch 
Veberenjtrengung und AFuttermangel ver- 
fallen viele Pferde dem Hungerjchorf, der 
Rotzkrankheit uſw., und find dieſe Seu- 
chen in den letzten Jahren auf umferer 
ganzen Anjiedlung unter den Pferden 
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ſtark verbreitet. Mancher Bauer plagt 
jih jahrelang um jein liebes Vieh, aber 
die Heilung will ihm nicht gelingen, weil 
die Urjache der Krankheit, der Hunger, 
nicht entfernt wird. Wie traurig das! 
Stod- und WBeitjchenhiebe, welche die 
Pierdetreiber fait jo ſchmerzlich berühren, 
wie jeinen, müden Gaul, find bei vielen 
das einzige Mittel zur Vorwärtsbewe— 
gung ihres Gejpanns vor Pflug und Wa- 
gen. Es blutet einem das Herz, wenn 
man jieht, wie das arme Pferd infolge der 
Entfräftung vor dem Pfluge anfängt zu 
zittern, hinfällt. 

Doch ich eile zum Schluß. Nur nod 
eine Bemerfung. Denft vielleicht "jemand, 
diejer Bericht jei mit etwas zu ſchwarzer 
Tinte gejchriebn, jo jage ich entjchieden 
— durchaus nicht! Die Brüder Heinrich 
Frieſen hier und Herm. Rieſen aus Mos— 
kau, welche in dieſen Tagen viele Dörfer 
unſerer Anſiedlung bereiſt haben und in 
manchem Hauſe geweſen ſind, werden als 
Augenzeugen der jammervollen Lage un— 
ſerer Mennoniten die Wahrheit meiner 
Zeilen gerne bejtätigen. Komm, Tieber 
Leſer, und jchaue Dir jelbjt die elenden 
Erdhütten an und den Notſtand in den- 
jelben und Du wirst befennen: „Mir war 
die Hälfte nicht gejagt.“ Sch wei, jam- 
mern bilft nicht; Gott, der Allmächtige, 
allein fann helfen und vor dem Untergang 
unjere Kolonie bier erretten. Zu ihm, 
dem Bater der Barmberzigfit, jteigt un- 
jer Gebetswunjch empor: 

Ach das die Hilfe aus Zion über Iſ— 
rael fäme! und Gott jein gefangen Bolt 
erlöje, So würde ji) Jakob freuen, und 
Iſrael fröhlich jein. (Bj. 53, 7.) 

Better Bergen, Prediger. 
Berichteritatter. 
Schönwieje, den 1. Auguſt 1923. 
* * * * * 


‚(Eingej. durh Br. 3. 9. Hildebrand, 
Sretna, Man.) 

Lieber Onfel Hildebrand! Sch habe eine 
fleine Bitte an Sie. Seien Sie dod) 
jo qut und lafjen dort in der Rundichau 
befannt machen, daß ich) Gertrude Goo- 
ben jehr benötigt bin. Ich bitte daher 
Ludwig Schod und Friedrich Büſche, Ca- 
nada, jie möchten jo gut jein und auch an 
mich denken, Kanjas Peter Wall und Jo— 
bann Wall, auch jie bitte ich um Etwas. 
Sch babe zwei Rinder, Mariechen ijt ver- 
heiratet, und Nenate dient und ich muß 
mich allein herumſtoßen bei fremden Leu— 
ten. Bitte, bitte tun Sie mir den Ge- 
fallen und berichten Sie ihnen das. 

Gertrude Goßen, 
Schönſee an der Molotſchna. 


* * * * * 


(Eingeſ. duchr Br. Ph. 
Orange, N. J.) 

Teure Freunde! 

Noch einmal wollen wir auf demſelben 
Wege, wie wir es ſchon einmal getan ha— 
ben, Euch allen die Ihr unſer in unſerer 
Not gedacht habt, von ganzem Herzen 
unſern innigen Dank ausſprechen. Die 
Namen derer, die uns perſönlich aus 
Amerika Produkte (Nahrungsmittel-An- 
weiſungen) geſchickt haben, ſind folgende: 
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A. S. riefen Lehigh Kanj., BP. Löwen, 
Newton Kanſ., C. F. Clajien, Newton, 
Rani., M. B. Falt, Needley, Ealif., 8. 
6. Neufeld, Shafter, Calif., 3. A. Iſaak, 
Lorena, Dfla., Herm. Halt, Winnipeg, 
Canada. 

Leider find wir uns nicht ganz jicher, 
ob wir alle Namen getroffen haben, denn 
über die Abjender zweier Bafete haben 
wir feine genauen Daten. (Infänglid) 
war nämlich) die Sache noch nicht jo ge 
ordnet; jetzt erhält jeder Empfänger 
pünftlich den Namen und die Adrejje des 
Abjenders). 

Was Ihr, teure Freunde und Brüder, 
an uns perjönlidy und an unjerm ganzen 
Volke getan habt und noc immer tut, 
das überjteigt alle unjere Borjtellungen 
und Erwartungen. Wir find zu der fejten 
Veberzeugung gefommen: die Brüder mm 
Amerika haben nicht nur nad Kräften, 
jondern iiber ihre Kräfte hinaus geholfen! 
Nun, Gottes reicher Segen bier und dro 
ben, ſowie das Bewußtjein Taufende vom 
Sungertode gerettet zu haben, — das jei 
Euer Kohn. Zu dieſen von Euch Gerette- 
ten gehöre auch ich mit meiner Yamilie. 
Denn ohne Gottes Hilfe durch Eure (u. 
teilweife der holländischen Brüder) Hand 
hätten gewiß nicht alle von uns den let 
ten Herbſt erleb, und ohne dieſe Hilfe 
wären wir jcehiwer, jehr jchwer durch den 
Winter gefommen: unfere angeejtrengtejte 
Arbeit nämlich hätte uns noch nicht unjer 
„täglich Brot“ (im buchitäblichen Sinne) 
eingebracht, da unjere Arbeit( die Lehrer 
arbeit) bis jeßt noch zu jchlecht bezahlt 
wurde. Doch Gott jei Danf und Euch! — 
der Winter ijt vorbei, und wir haben nicht 
gehungert! . . . Seßt find ja die Ernte 
ausjichten bejjer, als im vorigen Jahre 
und wir hoffen zu Gott, da wir das fol- 
gende Jahr uns ſchon durchichlagen wer- 
den, umjomehr, da ein mancher von uns 
das Sparen und Sicheinjchränfen in der 
legten Zeit gut gelernt hat... Nun 
noch einmal: Gott jegne Euch! Und wenn 
der Herr uns noch einmal Gelegenheit ge- 
ben wollte, Euch unjere Liebe und Danf- 
barfeit mit der Tat zu beweijen, jo 
wollen wir Ihm dafür herzlich danken. — 

Eure danfbare Sujanna Friefen (Wit- 
we des PB. M. riefen) nebjit Kindern. 


Am 5 vr 


Krakifow, den 11. Juli 1923. 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 

Will verjuchen, der I. Rundſchau etwas 
mit zu geben auf der Neije. Die Rund— 
ihau iſt mir ein wertes Blatt, aber nur 
Ihade, daß ich fie nicht mehr befonme. 
Das Komitee erhält von Zeit zu Zeit et- 
lihe Nummern aber lange nicht regelmä- 
Big. 

Wir find in der Ernte, aber auch nad) 
der Ernte wirds jo jehr jchlimm werden. 
Sm Frühjahr waren die Ausfichten jo 
ſehr jchön und hoffnungsvoll, aber auf 
vielen Stellen wirds nicht die Ausſaat ge- 
ben. Wie wird einem dann jo weh in 
der Bruft, wenn man fieht alle die jchö- 
nen Hoffnungen jcheitern, daß das Leben 
wieder jo nad) alter Gewohnheit weiter ge- 
lebt wröden muß, und dann fommt der 
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Winter wieder mit Rieſenſchritten näher, 
und ohne Kleider im Winter hineingehen 
nun der alte Gott lebt noch, Ihm wol— 
len wir vertrauen. Er wirds machen, daß 
die Sachen gehen, wie es heilſam iſt. Wenn 
der große Nalog dann nicht noch wäre, 
aber viele werden das lette abgeben müſ— 
fen. 

Nun noc etwas vom Wetter. Es ijt 
immer trocden und trocden. Unſer Gebet 
it, Gott möchte ſich erbarmen und veg 
nen lajjen, jonjt wenns nicht regnet, gibts 
auch nicht Kartoffeln und was dann? 
Nun jegt will ich jchliegen. Seid alle 
herzlich; gegrüßt, Heinrich und Maria 
Franz, Gojiel, Kanſas; Heinrich Thiejjens, 
Dalmeny, Sasf., warum ſchreibt Ihr 
nicht? Ja alle Freunde und Bekannte, 
Editor und Leſer der Rundſchau, ſeid ge 
grüßt von Eurem Mitpilger nach Zion 

Peter J. Löwen. 


* 





Sie werden doch nicht gelogen haben? 


Sitzt da ſo einer im Eiſenbahnwagen 
ganz breitſpurig und freut ſich des ſchönen 
Platzes am Fenſter. Da tritt ein Frem 
der herein und ſieht dem dicken Herrn ge 
genüber noch einen freien Platz! Es ſteht 
aber ein Reiſekoffer darauf. „Beſetzt?“ 
fragt der Fremde in den Wagen hinein. 
„Jawohl,“ ſagte der Dicke, „mein Freund 
iſt eben ausgeſtiegen.“ Weils aber eilt, 
drängt ſich der Fremde doch herein und 
ſchiebt den Koffer beiſeite. Er ſieht noch 
einmal zum Fenſter hinaus und ſagt: 
„Wenn Ihr Freund nur nicht zu ſpät 
kommt!“ Schweigen. Der Zug ſetzt 
ſich in Bewegung. „Ihr Freund läßt ſi 
cher ſeine Sachen im Stich.“ — Schwei— 
gen. Da fährt der Zug aus der Bahn 
hofhalle. Schwupp! hat der Fremde den 


Koffer gepackt, wirft ihn zum Wagen— 
fenſter hinaus und ſagt: „Ihr Freund 


ſoll wenigſtens feine Sachen haben.“ Da 
iit der Dicke aufgefprungen will ihm an 
die Kehle und ruft: „Herr, wie fönnen 
Sie ich unterjtehen, meinen Koffer aus 
dem Fenſter zu ſchmeißen?“ Der aber tit 
ganz falt geblieben und hat gejagt: „Ihr 
Koffer? Sie haben mir ja doch erzählt, es 
jei der Koffer Ihres Freundes. Sie wer- 


-den doch nicht gelogen haben?“ 


* * * * * 


Heftiger Kopfſchmerz. „Jahrelang litt 
ich an heftigen Kopfſchmerzen“, ſchreibt 
HerrE. Rapſch von Newark, N. 3. „Der 
Schmerz wurde oftmals jo jtarf, dab ich 
mein Geſchäft verlafien und nad) Hauſe 
gehen mußte. Seitdem ich Forni's Alpen- 
fräuter gebraucht babe, erfreue ich mid 
guter Gejundbeit.“ Wer in ähnlicher 
Weiſe geplagt ift, mache einen Verſuch mit 
dieſem zuverläſſi Kräuterheilmittel. 
Es wird direkt geliefert von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, Ill. 

* * * * * 

„Die Geduld aber ſoll feſt bleiben bis 
ans Ende, auf daß ihr keinen Man— 
gel habt.“ Gak. 1, 4), 
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Rheumatismus 


Ein merkwürdiges Hausmit⸗ 
tel hergeſtellt von einem 
der es hatte. 

Im Jahre 1895 hatte ich ei- 
nen Anfall von Muffel- und 
inflammatorijchem Rheuma- 
tismus. Ueber drei Jahre litt 
ich wie nur die es verftehen 
die den Rheumatismus jelbit 
haben. Ih verjuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linde— 
rung war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ich ein Mit— 
tel, das mich völlig Furiert 
hat; es jind feine Anfälle 
mehr gefommen. Jh habe 
dieſes Mittel auch andern ge— 
geben, die am Rheumatis- 
mus jehr litten, fogar bett- 
lägerig waren, —einige von 
ihnen fchon 70 bis 80 Jahre 
alt. Das Nefultat war im: 
mer dasjelbe wie bei mir. 

Jh möchte, daß jeder rheu- 
matifch Seidende diefes merf- 
würdige „Hausmittel“ wegen 
jeiner merfwürdigen Beil- 
fraft verjuchen würde. Sen- 
det mir feinen Cent, nur eu: 
ren Namen und die Adreſſe 
und ich fchicfe euch das Mittel 
frei zum Derfuch. Nachdem 
ihr es gebraucht habt und es 
jich als das längjt erwünſchte 
Mittel erwiefen hat, euch von 
eurem Rheumatismus zu be- 
freien, dann jendet mir den 
Roitpreis, einen Dollar; aber 
veriteht mich recht: Ih will 
euer Geld nicht, es fei denn, 
ihr feid ganz und gar zufrie- 
den es zu fenden. Iſt's nicht 
billig jo. Warum noch län- 
ger leiden wenn Hilfe frei an- 
geboten wird? Derjchiebt es 
richt! Schreibt noch heute! 

Mark H. Jackſon 

No. 126:R Durſton Bldg. 

Syracuse, Ü.D. 


Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obige 
Ausſage iſt wahr, 
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Spezieller Räumungs-Ausvberkauf zu reduzierten 








Breijen. 


Sehr brauchbare Büher für das Heim. 


Um mit den folgenden Büchern zu räumen machen wir 
unſern Lejern die folgende Offerte und bieten ihnen eine 
Brefie 


gute Gelegenheit, jich die Bücher für die ermäßigten 
fommen zu lajjen. Diejes Angebot ijt gültig 


vom 15. September bis zum 15. Oftober 1923. 


Mer fih von diefen Büchern zu diefen Preije jichern will, 


möge jogleich bejtellen, che der Vorrat vergriffen tit. 


Ladenpreis. Speziaupreis. 
Favianfe, Praktische Vibelerflärung Das 
Vte Teitament — Drei Bände 48.35 85.00 
Wyß, Hilfsbuch für die Feite Ehriftlicher Kirche 1.25 1.00 
Sefus fommt wieder 25 18 
Wandelnde Seele 100 70 
Heimatflänge ‚35 15 
Die Lieder der Hutterifchen Brüder 2.50 1.50 
Evangelisches Gebetbuch — Mlles mit Gott .75 60 
Detter, Aus Riraels Geſchichte .65 45 
Lied Dev Schöpfung 1.60 1.35 
Shymbolif der Echöpfung 1.75 1.40 
Das Wunder 15 .35 
Ebriſtliches Gedenkbuch .90 .70 
Fabianke, Heilig dem Herrn .65 .55 
Gebete fiir die Kleinen .25 20 
Habermann, Chrijtlide Morgen- und Abendgebete 
Notichnitt 25 20 
Goldſchnitt 3830 25 
Krummagcher, Elias der Thisbiter 1.10 .90 
Geſammelte Nehren 1.75 1.35 
Die Wanderungen Iſraels 1.75 1.35 
Start, Morgen: und Abendandachten 1.00 .65 
Tägliches Handbuch 1.50 1.15 
Friede auf Erden (Weihnadhtsbilderbiichlein) .15 2 
Querleporelio .10 .05 
Vergißmeinnicht 05 .03 
Alcock. Die ſpaniſchen Brüder .75 .60 
Aus Gottes Brünnlein ' .30 .25 
Bibliſche Sefchichten, Zweimal zmweiundfünfzig .45 35 
Blumdard, Weltgeichichte .60 45 
Wallace, Ben Hur 1.00 .85 
Stert, Vibel und Enthaltfamfeit .05 .08 
Chriftlihes Vergigmeinnicht .75 .50 
Edelweiß, Erzählungen für jung und alt 25 .20 
Edle Frauen .85 55 
Goldförner 30 .25 
Jung⸗Stillinas Lebensgeſchichte .75 .65 
Loſe 7 Gent Kollektion — Wit. .07 .05 
Schlatter, Lauter Freunde .T5 .50 
Moody, No. 37 Ter Himmel .30 18 
%o, 117 Wie beten wir .30 .18 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa, 


Ko. 39 Verborgene Kraft 30 
No. 140 Der Weg zu Gott .30 
Horn, Der Domrabe 20. 


Der Gaucho 20 


Simons Lebensgefchichte 20 
Emer:, D. Emil Frommel ein Lebensbild . 20 
Kinder-Garten Bibliothef — 8 Bände Chriſtliche 

Erzählungen Leinwand gebunden 2.50 
Nüdiger, Seines Unglüds Schmied .T5 
Schmidt, Der Herr iſt Gott 1.00 

Sieghardus 75 
Seckler, Weltgefchichte 2.00 
Spurgeon, Der Scelengewinner 1.35 
Stalls Puritas-Bibliothek 

Was ein Knabe wiſſen muß 1.00 

Was ein Mann von 45 Jahren willen 

mu: 1.00 

Was ein Feines Mädchen willen muß 1.00 

Was ein junges Mädchen willen muB 1.00 


Was eine Frau von 45 Jahren willen muß 1.00 


Spitta, Pfalter und Harfe 80 

Shaw, Rührende Begebenheiten und merkwürdige 
Sebetserhbörungen .35 
Naomi, gebunden 1.00 
Die Bilgerreije 1.25 
Des Fünglings Freund .75 
Weber, Einleitung 75 
.20 


Rierig- Winde 


In neuer, bolfstümlich gehaltener Bearbeitung find 
diefe Erzählungen Perlen der Erzählungsfunit des al- 
ten Meijters .Seder ift mit reizendem Titelbilde ge— 
tert, enthält 4 ſchöne bunte Bilder und iſt za. 100 Sei— 
ten jtarf. 

Acht Tage in der Fremde 
QUruderliche 

Der Reifeitiefel 

Die Nachbarn 

Der Nanariendogel 

Der Oheim 

Der Kantor von Seeberg 

Die Schwanen- Jungfrau 

Des Königs Leibwache 

Die Türken von Wien 

Der Heine Esfimo 

Der reiche Mann 

Deutſchlands Erniedrigung und Erhöhung 
Der Goldfoch 

Edelmann und Bauersmann Der glühende Pfennig 
Eine freie Scele 

Erlöfe uns von dem Uebel 

Führe ung nicht in Verfuchung 
Guſtav Wafa, der König und Bauer 
Gutenberg und feine Erfindung 
Kaiſer, Marjchall, Buchhändler 
Potemkin 

Stern, Stab und Pfeile 

Wahrheit und Lüge 


fer 


jr 
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1928. 


Ein edler Menſchenfreund. 


Eine Erzählung aus 200jähriger 
Bergangenheit. 
Von E. Redhler. 
ESchluß.) 


Heinrich ſchweigt, die Stimme verſagt 
ihm, dem ſonſt ſo kernfeſten Mann. 

Seine Gattin ergreift jeine Hand und 
die Mutter jpricht: „Welch ein gejegnetes 
Leben hat mit dem hochherzigen Freiherrn 
fein Ende gefunden und wieviel iſt er ge- 
rade uns gewejen! Gott nur fann und 
wird ihm droben ein Vergelter jein.“ 

„Unſer Glüc haben wir nächſt Gottes 
Güte auch dem Bollendeten allein zu ver- 
danken, nicht wahr Heinrich? jagt Brum- 
bilde und fie jehaut voll Liebe zu ihrem 
Gatten auf, der ihre Hand an jein Herz 
drückt. 

„Ja, ohne ihn hätte ich dich nicht Fen- 
nen gelernt und wenn wirklich, jo würde 
ich niemal3 gewagt haben. —“ 

„Stil, till, — weißt du noch unjere 
erjte Begegnung bei ihm, dem Freiherrn? 
Doch dieje Erinnerungen gehören jetzt 
nit in die Trauer um unjern verehrten 
Freund und Gönner.“ Die junge Frau 
ichweigt und alle drei verharren in jtillem 
Sinnen, 

Sa, der Freiherr hatte die beiden Ehe— 
gatten zujammengeführt. Heinrich fonnte 
fi) zu feiner Heirat entjchliegen, der Ma- 
fel, der auf jeinem Leben haftete, hielt 
ihn davon ab. Keine geachtete, angejehene 
Sungfrau würde fi), — jo meinte er, — 
dazu entjchliegen fünnen, dem ehemaligen 
Raufbold und Sträfling die Hand zum 
Bunde zu reichen. Solche Gedanfen äufer: 
te er einmal jeinem Wohltäter gegenüber, 
als diejer ihn zur Gründung eines eigenen 
Heims ermutigte. 

„Ich wüßte eine pafjende treffliche Ge- 
bilfin für dich, mein Sohn, die dich nie- 
mals deine Vergangenheit fühlen laſſen 
würde,“ hatte er gejagt. 

Auf eine Einladung Cannjteins war 
Heinrich vor ſechs Jahren zu ihm nad) 
Berlin gereift und dort hatte er Brum- 
bilde, die Tochter des freiherrlichen Haus- 
meijter8 fennen gelernt.. 

„Die Sungfrau kennt dich aus meiner 
Erzählung, fie weiß deine ganze Ver— 
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durch das Inuuder: 
für Kranke ! mirfenbe 
Etanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Yirkulare werden portofrei Au: 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
oon 


Sisjere Gereinnq 4 


Sohn Linden, 
Sperialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
zig echten. reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Mefidena: 3808 Brofpect Ane 


Gleveland, O. 


— 


— 


©. 6 
Letter Drawer 396 


Man hüte ſich vor Faälſchungen und fel- 
[hen Aupreifungen, 
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gangenheit und nimmt keinen Anſtoß da— 
ran, da ſie von mir erfahren Hat, wie 
tief du deinen Fehltritt bereut haft, und 
wie nun dein Lebensweg geworden it,“ 
jo hat der Freiherr ihm vorher gejchrie- 
ben. 

Heinrich hielt um ihre Hand an und 
befam ein freudiges Jawort. — Schon 
acht Wochen darauf war die Hochzeit, und 
Brunbhilde folgte ihrem Gatten nad) Halle. 
Heinrich erjchien es ojt wie ein Traum, 
wenn er jeine Lebensführung überdachte, 


und er fühlte ſich jo unwert der Güte. 


feines Gottes. 

Nach längerem Schweigen beginnt Hein— 
rich aufs neue: 

‚sa, uns allen ijt der Heimgegangene 
unendlich viel geweſen, aber mir dod) am 
allermeiſten. — Wollen mir nicht aus 
Dankbarkeit gegen Gott und im Anden- 
fen an den ſeligen Freiherrn etwas tun, 
Brunbilde?” fragt Heinrich und Sieht fein 
Weib bittend an, „weit du, was ich mei- 
ne?” 

‚sa, ich glaube unſere Wünſche begeg— 
nen ſich Heinrich,” it die Antwort, 
während die Mutter geipannt binhordt. 
„Bir wollen Barbara Kanten, die arme 
elternlofe Kleine als unjer Rind anneb- 
men!” jagt Brunhilde langjam und fait 
feierlich. 

„Ja, liebes Weib, du haſt meine Wün— 
fche erraten, wie bin ich froh, dab auch du 
den Gedanken jchon erwogen hajt.“ 

„Sott wirds euch jegnen, meine Kin— 
der! und des Heilandes Wort: „Wer ein 
Find aufnimmt in meinem Namen, der 
nimmt mich auf!“ ruht dann verheißungs— 
voll auf euch,“ ſpricht nun die Mutter 
Wehrentraut; ‚ich jaate zu der Verjtorbe- 
nen,“ — fährt fie fort, — „am Tag vor 
ihrem Tod, als fie mit jchwacher Stimme 
lispelte: ‚Meine arme, Fleine Barbara!“ 
ferd ohne Sorge, eures Kindes nehmen 
wir uns an! Ich Fonnte ihr daS verjpre- 
chen, da ich eure Gejinnung Fenne, aber 
weit iſt mein Hoffen übertroffen durch eu- 
ren edlen Entſchluß.“ 

Das Geſpräch wird unterbrochen durch 
das SHerannahen ziveier Menjchen. Lina 
it es am Arm ihres Verlobten, Tobias 
Michael. Der junge Miſſionar ift eine an- 


- genehme, fraftvolle Erjcheinung. Auf bei- 


der Antlig ruht ebenfalls tiefer Ernit, 
auch ſie Haben ſoeben erfahren, daß der 
Freiherr von Cannſtein heimgegangen ift. 

„Welch ein unerjeglicher Verlust für die 
Anftalten!“ ruft Tobias aus, während er 
Mutter und Gefchwiftern die Sand reicht. 

„Dem edlen, vollendeten Freiherrn ift 
es zum großen Teil zu verdanfen, dab es 
hunderten von Rindern, die bisher in den 
Anftalten untergebradt wurden, nie an 
Nahrung, Kleidung und Pflege gefehlt 
bat. Profeſſor Frande ijt tief befüimmert 
um den Tod feines beiten Freundes, dem 
Gönner und hochherzigen Wohltäter jei- 
ner Stiftungen. Ich komme foeben von 
ihm; doch bei aller Betrübnis iſt er von 
dem wumerjchütterlihen Glauben bejeelt, 
da der Bater der Waiſen auch ferner fei- 
ne oft leere Kaſſe füllen wird, wie er es jo 









15 


Agenten Berlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möcdten wir einen regen zuverläfjigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Eelbit - Behandlungen anſtellen. Für nä- 
here Ausfunft und freien ärztlihen Rat 
wende man jih an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77, Ehicago, YA. 








oft in wunderbarer Weije erfahren hat. 
Er jagte zu mir — und jeine Augen jtan- 
den boll Tränen: „Nun fingt mein unver- 
geilicher Freund droben in ewiger Pradt: 


„O Jeſu, meine Seele ijt 

zu dir nun aufgeflogen; 

Du haft, weil Du voll Liebe bit 
mich ganz zu dir gezogen. 


Fahr bin, was heißet Stund und Zeit: 
Sch bin ſchon in der Eiwigfeit, 
weil ich in Seju lebe.“ 





81000. 00 bis $2000.00 
Vekommen Sie für den Acker 
in voller Eraafäbiakeit 
mit 
„Thompſon Seedless 
Raiſins“ 
in 
Kerman 

Californiens ſonniges Kli⸗ 


ma bietet Ihnen in Gottes 
schönfter Natur 


Selbitändigfeit 
Unabhängigkeit 


Dieſes iſt Ihre Gelegenheit 
zur Gründlung 
Ihrer neuen Heimat. 
Preis 8250.00 der Acker 
Schreiben Sie um freies 
Koloniſationsbuch. 


Carl Pohl, 


Kolonijationsleiter 
FRESNO FARMS CO, 


Kerman, Cal. 


Zweigbüro: Los Angeles, 
Calif, 950 South Broad⸗ 
war. 
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Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Stropf oder diden 
Hals (Goitre), ift abjolut harmlos. Auch in Hera 
leiden, Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen- 
und Leberleiden, Kämorrhoiden, Geſchwüre, Aheuma- 
tiomus, Erzema, Frauenkrautheiten, Nerbenleiden und 
EEG fhreibe man um freien ärztlichen 

at. 


L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 





(Aus dem Lied: Gottlob ein Schritt zur 
Ewigkeit. Gedichtet von Prof. A. Yrande.) 

Sa, der Profeſſor hat recht, des Frei- 
herrn Leben war jchon hinieden ein in Je— 
ju geführtes, und wir wollen dem von 
Gott jo reich begnadigten Freiherrn, der 
unendlich Bielen ein Wegmeijer zur Xe- 
bens- und Freudenquelle gewejen ijt, jein 
himmliſches Los gönnen. 

Es iſt wunderbar, der Freiherr von 
Cannſtein war kein eigentliches Genie, 
wie man zu ſagen pflegt, aber eine ganze 
Perſönlichkeit! und deshalb ein jo’ jelte- 
nes Segenswerf in Gottes Hand.“ 

— 


* * * 


Allerlei. 
* * * 


Das kürzlich herausgegebene jüdiſche 
Jahrbuch jtellt die Zahl der Juden in der 
Welt auf 15 400 000 feit. Bor 40 Jah— 
ven betrug diejelbe 7 500 000, und Ddiejel- 
be hat ſich jomit mehr als verdoppelt. 

* * * 


Nach den Feltitellungen des Internatio— 
nalen Arbeitsamtes in Genf beträgt Die 
Zahl der Kriegsverftümmelten jäntlicher 
einjt friegführenden Staaten 10 Millio- 
nen. Wer mag das ausdenfen, was das 
für Leid und Sammer in fich birgt: 10 
Millionen Sriegsfriippel! 

* * * 


Sn den größeren Städten Nordanteri- 
fas hat jeit 1915 die Negerbevölferung 
Itarf zugenommen. Neuyorf zählt jekt 153 
000 jchiwarze Einwohner, Philadelphia 
134 000, Waſhington 109 000, Chikago 
109 000, Baltimore 108 000 Neuorleans 
100 000, St. Louis 69 000. Das ift ein 
großes Miflionsfeld! 

* * 


* 

Ein Drittel der deutſchen Juden in Ber- 
lin anſäßig. Im Jahre 1847 wurden in 
Berlin 700 Juden gezählt, während heu— 
te in Großberlin, das allerdings mit der 
Stadtgemeinde vom Jahre 1847 nicht 
mehr verglicdyen werden fann, etwa 200- 
000 Juden gezählt werden. Die Verwal- 
tung erjtredt fih auf 10 Synagogen, 2 
Friedhöfe, 2 voll ausgebaute Mittelichu- 
len, 1 Lehrerjeminar, 23 Religionsſchu— 
len, 1 Sranfenhaus, 1 Siechenhaus, 3 
Altersverforgungsanitalten mit 300 In— 
ſaſſen, 2 Waifenhäujer, eine umfajjende 
Armenpflege und eine ausgedehnte Ver- 
mögensverwaltung. Innerhalb der Ge- 
meinden jind 15 Vereine, die Synagogen 
und Religionsſchulen unterhalten, tätig. 
Der Etat der Gemeinde erreichte im Jahre 
1921 die Höhe von 35 Millionen Marf. 

* * * * * 


icht jede Tür, die ſich auftut, führt ins 
e. 


Frei 


10. Oktober 1923. 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Es iſt anders“ 
das ift was die Leute fagen über 


Forniꝰs 


Alvenkräuter 


Es iſt cin Kräuterheifmittel von anerfannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebraud und Hat den Sonnenſchein 
der Gejundheit in Tauſende von Familien gebracht, 

Derfuche es nier einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig if, —wenn Dein Schlaf unruhig iit,— 
wenn Schmerz Deinca Körper grält, —wenn Du Did) müdeund erfchöpft fühlſt. 
| 63 ift nicht in Apotheken zu finden. Es wird durch befondere 
| Agenten gelicfert, oder direkt aus dem Laboratorium von 


—X Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 
N 2501 Waſhington Blvd, 
N 











Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. 





— — — 
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# Tätet alle Ratten und Mänfe! 


Die Negieruna, jtädtifche Gefundheits-Bureaus, Gelehrte, Doktoren u. ſ. w. fordern 
Sie auf. den Hrieg geaen die Matten und Mäuſe fofort zu beginnen. 
„RATSKYLL“ ijt eine neue große deutſche Er— 
findung, welche Ratten und Mäufe vollitändig aus— 
rottet, aber allen Haustieren Staßen, Hunden, 
Schweinen, Geflügel u.j.m. und Menſchen un— 
ſchädlich iſt, weil es kein Gift enthält. 
„RATSKYLL“ fommt in Pillen, fertig zum Aus— 
legen. Kein Miſchen, Fein Köder nötig. Nedes Kind 
fann es fofort mit Erfolg anivenden. Es ilt fo 
einfach), daß wenn die Natten und Mäufe eine Pille 
freifen, jie fofort nah Waſſer und friiher Luft 
laufen und im Freien verenden, ohne irgend welchen 
Geruch zu hinterlafien. 
Nehmen Sie feine Chancen mit Giften, welche Ihre Haustiere töten und das Le— 
ben Ihrer Kinder in Gefahr bringen! Kaufen Sie blos „RATSKYLL“, den 
deutschen, giftfreien Nattentod! 
Haben Sie je ausgerechnet, welchen Schaden die Natten an Ihrem Plate anrich- 
ten? Willen Sie, wie viel Getreide und Gier fie auffreffen und wie viel Hühnchen 
fie todten? Willen Sie, daß fie die Influenza und andere fchredliche Krankheiten 
in Ihre Kamilie tragen? Bedenfen Sie, den Schaden, welchen diefe ſcheußlichen 
Tiere anrichten, und bejtellen Sie heute noch den berühmten deutjchen Nattentod. 
Er wird Sie von diefer Reit befreien. 
Borrätin in Vüchſen zu $2.00, $5.00 und $10.00 portofrei in’3 Haus. Geld 
zurück, wenn ohne Erfoig. 
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Agenten überall verlangt. Großer Verdienſt. 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells St., Dept. M, Chicago, Ill. 
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Gditorielles. 
(Schluß von Seite 2.) 
den. Wir haben die Brüder dann in 


der Nähe, und wir fönnen dann gemein- 
jam unter Gebet verjuchen, die Arbeit zu 


und andere Liebsgaben, die wir gerne 
weiterleiten werden, auf die folgende Ad— 
reſſe: 


Rundſchau Publiſhing Honſe, 


führen und zu leiten nach unſeres Meiſters 
Willen und Wohlgefallen. 


Man ſende alle Berichte, alles Geſchäft— 
liche, ſowie much weitere Hilfs-, Miſſions⸗ 


72 Luſted Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 
Mit herzlihem Brudergruß: 
Herman H. Neufeld, 





